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FOREWORD. 


This dissertation was presented to the philosophical Faculty 
of the University of Jena for the degree of Doctor of Philosophy 
and was approved by it July 30, 1906. The theme was suggested 
by Professor Dr. phil. et theol. Heinrich Gelzer, at the time one 
of the highest authorities in Germany on Byzantine History. It 
was the author’s privilege to study five semesters under Professor 
Gelzer’s direction. Death, which came three weeks before he was 
to give the examination, prevented his final approval of the thesis. 

Under these circumstances Professor Dr. G. Goetz, Professor 
of Latin at Jena, very kindly undertook the formal recommenda- 
tion of the thesis to the faculty and the giving of the examination. 
The author wishes to express to him a sincere appreciation of 
his kindness. | 

Especially does he wish to express his thanks to the founder 
of the T. B. Blackstone Fellowship of McCormick Theological 
Seminary, Chicago, which fellowship made the study in Germany 
possible. I BEN, 
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Einleitung. 


Wer sich heutzutage in den Kulturständen des Morgenlandes 

am Ausgang des vierten Jahrhunderts orientieren. will, hat sich 
keine leichte Aufgabe gestellt. Die Staatsverfassung, 

Die Aufgabe. die Gesetze und die Kirchenverfassung sind uns zwar 
ziemlich bekannt: aber wie das Volk sich diesen Formen 

anpasste und wie es sich in seinem täglichen Leben und Treiben 
dazu stellte, ist nicht eben so klar dargestellt. In den Berichten 
über die politische Geschichte dieser Zeit sind die Kulturzustände 
wenig behandelt ?), und eine auf alle Gebiete eingehende Dar- 
stellung der Kulturgeschichte ist bisher nicht erschienen 2). Zwar 
geben uns die kirchengeschichtlichen Schilderungen dieser Periode 
manches wertvolle Material), und ausserdem bieten die ver- 
schiedenen Monographien berühmter Männer jener Zeit manche 
Anhaltspunkte®): aber was am meisten fehlt, ist eine sorgfältige 
Untersuchung der Quellen mit der ausgesprochenen Absicht, das- 
jenige über die damaligen Kulturzustände ans Licht zu bringen, 


1) Vgl. unter anderen Gibbon, Decline and Fall (hrsg. von Bury); 
Hodskin, Italy and her Invaders; Bury, J. B., The later Roman: Empire; 
G. Finlay, History of Greece (hrsg. von Tozer); auch die Werke von 
G. F. Hertzberg und von Karl Hopf. 

2) Bald zu erwarten ist eine Byzantinische Geschichte von H. Gelzer in 
der Serie „Die Kultur der Gegenwart, ihre Entwickelung und ihre Ziele“, 
herausgegeben von Paul Hinneberg, welche die inneren Zustände zweifellos 
näher betrachten wird. Einiges neue bietet Georg Grupp, Kulturgeschichte 
der römischen Kaiserzeit, besonders in Bd. II, 1904; vgl. auch Peter Erasmus 
Muller, Commentatio historica de genio, moribus et luxu aevi T'heodosiani, 
Hafniae 1797—1798, 2 Bde. Er ‚behandelt Orient und Occident, geht aber 
nicht auf alle Gebiete ein. 

3) Vgl. Handbücher über Kirchengeschichte von Möller - v. Schubert und 
von Kurtz und die in ihnen angegebene Literatur. 

. 4) Vgl. Allard Julien L’Apostat; Puech, St. Jean Chrysostome et les 
moeurs de son temps; Sievers, Das Leben des Libanius, 
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was dort verborgen liegt. Die Quellen für politische Geschichte 
und auch für Kirchen- und Rechtsgeschichte sind schen gründlich 
bearbeitet, die Kulturzustände aber immer zu wenig in Betracht 
gezogen worden. _ Eine wichtige Quelle, die sehr reichhaltig ist 
in Anspielungen auf das tägliche Leben der damaligen Zeit, bieten 
die Homilien und sonstigen Schriften des Johannes Chrysostomos. 
Von vielen Quellen, die diese Zeit betreffen, wählen wir also für 
unsere Behandlung diese Schriften aus. 

Johannes Chrysostomos war ein Mann, dessen Leben gänzlich 
der Kirche gewidmet war. Er war Mönch, Priester und Bischof. 
Aber trotzdem war er ein vielseitig gebildeter Mensch, 
der die Welt wohl kannte. Er hatte in seinen jünge- 
ren Jahren die beste klassische Vorbildung der Zeit 
unter dem Sophisten Libanios genossen und in seinem späteren 
Leben vieles andere erfahren. Er war ein Mann, der dem Volke 
sehr nahe stand. Er kannte die Schwierigkeiten des Volkslebens, 
und wenn er auch sehr starke Sympathien mit den niederen Be- 
völkerungsklassen hatte und oft unvorsichtig war, indem er seine 
Meinung zu offen aussprach, so müssen wir doch zugeben, dass 
er die Zustände der höheren sowohl als der niederen Schichten 
genau durchschaute. 

In zwei grossen Reichsstädten, Antiochien und Konstantinopel, 
sind seine Homilien gehalten worden, die uns, obgleich wir in ein- 

zelnen Fällen kleine Unterschiede in dem Leben dieser 
Die Quellen. beiden Städte bemerken, doch als Ganzes betrachtet ein 

einheitliches Bild von dem Grossstadtleben jener Zeit ge- 
ben; wir nehmen die einzelnen Fälle aus, in welchen Konstantinopel 
als Sitz des Hofes sich von allen anderen Städten des Morgen- 
landes unterscheidet. Als Quelle besitzen die Homilien gewisse 
Vorteile und Nachteile. Die Richtigkeit der Schilderung wird 

dadurch in gewissem Grade bezeugt, dass unsere Quelle 
Ihre Vorteile. gleichzeitig ist mit der Zeit, die geschildert wird. 

Es können also keine Anachronismen vorkommen. Die 
christlichen Wahrheiten werden beleuchtet durch Aehnlichkeiten 
oder Kontraste mit Tatsachen des weltlichen Lebens, oder es wird 
vor etwas Unchristlichem in der Welt gewarnt. Chrysostomos spricht 
von dem tagtäglichen Leben. Auch die Oeffentlichkeit spricht 
für die Richtigkeit der Andeutungen. Die Homilien wurden vor 
der Menschenmenge gehalten. Diese kannte die Zustände eben 
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sowohl wie Chrysostomos selbst. Ferner ist der sekundäre 
Charakter des als Beispiel Angebrachten ein Beweis für die 
allgemein anerkannte Richtigkeit. Chrysostomos’ Absicht ist nicht, 
einen Beweis darüber zu führen, sondern nur etwas anderes damit 
zu beleuchten. Viertens wählt Chrysostomos als Beispiele ge- 
wöhnliche und allgemein vorkommende Fälle Zu oft 
hören wir in der Geschichte nur von Ausnahmen und nehmen sie 
für das Gewöhnliche. Schliesslich hat es bei Chrysostomos nicht 
an Kenntnissen gefehlt über die Dinge, von denen er spricht. Er 
war ein gebildeter, erfahrener Mann, und die meisten der 
Tatsachen, die von ihm erzählt werden, kannten selbst die Un- 
gebildetsten. 

Als Nachteile der Quelle sind zu betrachten, erstens dass seine 
Bemerkungen über die Zeit nur zufällig hingeworfen werden und 

nicht in der Absicht, das Leben zu schildern. Ein 
Ihre Nachteite. ausführliches Bild bieten sie uns somit nicht. Manches, 

was wir sehr gern hören möchten, fehlt gänzlich. 
Zweitens ist gar nicht zu leugnen, dass Chrysostomos Tendenzen 
hatte. Er war ein Freund der Armen und kein Freund des Luxus. 
Er war Christ und kein Heide. Er hasste Ungerechtigkeit und 
Unsittlichkeit. Es war etwas Asketisches in seiner Gesinnung. 
Er besass überhaupt sehr ausgeprägte Charakterzüge, und wir 
lernen sehr leicht seine Tendenzen kennen. In seinen Schilderungen 
zeigt es sich aber klar, dass er die Tatsachen selber nicht falsch 
angibt. Die Tatsachen sind vielmehr die Ausgangspunkte, an 
welche er seine Ermahnungen anknüpft. Was die Ueberlieferung 
der Homilien betrifft, so wurden sie gleich bei der Predigt nach- 
seschrieben und manche davon von Chrysostomos selbst nachher 
korrigiert. 

Das Zeitalter, in welchem Chrysostomos lebte, war in manchen 
Beziehungen ein eigentümliches. Es war die Zeit, in welcher 
der Osten und Westen sich mehr und mehr trennten, 
die Zeit des Zusammenstosses zwischen den alten Ein- 
wohnern des Landes und den eindringenden Germanen, 
die bald für und bald gegen den Staat kämpften. Es war eine 
Zeit der Kontraste zwischen dem Heidentum mit der alten 
klassischen Kultur einerseits und dem Christentum mit seiner 
neuen christlichen Kultur andrerseits, eine Zeit des Kontrastes 
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sprechenden Volke in Konstantinopel. Es war eine Zeit mit 
scharfen Kontrasten zwischen dem Reichtum, welcher sich bis 
zum grössten Luxus steigerte, und der Armut, die bis zur Bettelei 
herabsank. Das ausgearbeitete System der Verwaltung mit zahl- 
losen Beamten in verschiedenen Rangstufen vom Kaiser bis zum 
niedrigsten Untertan herab schuf ein neues Reich und gab ihm 
neues Leben. Aber dieses System, das -alle persönlichen Be- 
strebüngen für das Empörkommen des Individuums tötete, machte 
aus dem Menschen eine Maschine, deren hauptsächlichste Pflicht, 
deren Verdienst und Daseinszweck war zu arbeiten, um dem 
Staate Steuern zu bezahlen. 


Kapitel I. 


Kaiser, Hof und Verwaltung. 


Wir beginnen unsere Schilderung dieser Periode mit einer 
Beschreibung des Kaisertums, des Hofes und der Verwaltung. In 
Uhrysostomos’ Homilien treten verschiedene Fälle hervor, in welchen 
er in engere Beziehung zu dem Kaiser und dem Hofleben tritt. 

Zuerst hielt er in Antiochien unter der Regierung des Theo- 
dosios, als das Volk die Bildsäulen der regierenden Familie zer- 
störte, eine Reihe von Predigten an das Volk, während der Bischof 
den Kaiser besuchte, um für dasselbe Gnade zu erbitten 1). Als 
_ er später Bischof von Konstantinopel geworden war, nahm die 
Kaiserin Eudoxia einmal teil an einem Umzug, den er veranstaltet 
hatte, wobei die Gebeine einiger Märtyrer bei Nacht nach einem 
Vororte getragen wurden. Am nächsten Tage besuchte der Kaiser 
Arkadios ‚die Kapelle 2). Als dann ferner der Minister Eutropios 
wegen der Intriguen des Gainas aus seiner Stellung entfernt wurde 
und seine Zuflucht zum Altar der Kirche nahm, beschützte ihn 
Chrysostomos ?). Abermals, als Gainas nach Eutropios’ Sturz 
Saturninos und Aurelianos töten lassen wollte, wurden diese in- 
folge der Fürbitte des Johannes Chrysostomos nur verbannt ®). 
Endlich wurde Chrysostomos, als er mit seinen Predigten den Zorn 
des Hofes und der Kaiserin erregt hatte, selbst verbannt, später 
aber zurückgerufen, doch bald aufs neue in die Verbannung ge- 
schickt 5). Auf eine nähere Beschreibung dieser Ereignisse gehen 


1) Ad populum Antioch. Hom. 1—21, t. II, 1ff. 

2) Vgl. Imperatrix Eudoxia Reliquias, und Imperator Reliquias t. XII, 
330 ft., 335 ff. 

3) Hom. in Eutropium I, II, t. III, 381 £f. 

4) Cum Saturninus et Aurelianus t. III, 405 ff. Die Zitate sind nach 
der Ausgabe von Montfaucon (Paris 1718—1738) Tomus und Seite ange- 
geben. Die Buchstaben A bis F nach der Zahl bedeuten die Abteilung der 
Seite, 3 

5) Vgl. seine Predigten vor seiner Verbannung und nach seiner Rück- 
kehr aus der Verbannung; auch die Abhandlungen und Briefe aus der zweiten 
Verbannung t. III, 411 ff. 
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wir nicht ein, denn sie sind in jeder politischen Geschichte jener 
Zeit behandelt. Sie sind aber zum Verständnis notwendig: denn 
sie bieten das Fundament, das wir benutzen müssen, wenn wir die 
allgemeinen Andeutungen, die in Chrysostomos’ Homilien erhalten 
sind, mit dem Vorangegangenen zusammenzuschmelzen versuchen zur . 
Herstellung eines Gesamtbildes, welches uns das Verhältnis zwischen 
dem Kaiser und seinem Hofe zu dem Volke klar machen soll. 

Wir schildern in dieser Abteilung erstens den Kaiser, a) seine 
Vorrechte und Rechtsverhältnisse zu seinen Untertanen, b) seine 
Person und ihr öffentliches Hervortreten, zweitens den Hof, und 
drittens die Verwaltung. 

Die Macht des Kaisers ist bei Chrysostomos eine beliebte 
Parallele zur Allmacht Gottes. Er allein ist Herrscher. Das 
Leben der einzelnen Menschen hängt ganz und gar 
von der Gunst des Kaisers ab. Wenn jemand 
etwas verbrochen hat, so kann der Kaiser ihn zum | 
Tode verurteilen 1) oder ihn verbannen 2). Er kann ihm aber 
auch sein Leben schenken, was sehr oft vorgekommen zu sein 
scheint, besonders zur Osterzeit ?) oder bei Siegesfeiern #). Ja, 
eine Schrift des Kaisers kann den Verbrecher nicht nur begnadigen, 
sondern zur hohen Stellung im Reiche erheben). Er hat die 
Macht, eine aufständische Stadt zu vernichten, dergleichen Chryso- 
stomos und das Volk Antiochiens fürchteten 6). Wenn er nicht 
ganz und gar gegen die Gesetze handeln kann, so darf er sie doch 
willkürlich verändern und neue in Kraft treten lassen ). Es gab 
allerdings schwache Kaiser, denen gegenüber das Heer oder das 
Volk seine natürliche ihm innewohnende Macht geltend machen 
konnte. So konnte Arkadios seinen Minister Eutropios vor dem 
Hass des Gainas und der Soldaten nicht schützen®). Auch ver- 
mochte er Saturninos und Aurelianos nicht zu retten. So musste 


Der Kaiser. 
a) Seine Vorrechte. 


1) In prineipium Actorum III, t. ILL, 77C. 

2) In Acta apostol. 52, t. IX, 395 C. 

3) Jedenfalls bei Theodosios I. ad populum Antioch. 6, t. II, 76 C. 

4) In Acta apostol. 21, t. IX, 176B. z 

5) Catechesis I ad illuminandos, t. II, 229 C; I ad Cor. 40, t.X, 379E. 

6) „Die Stadt vernichten und wie ein Feld machen.“ Ad populum 
Antioch. 17, t. II, 171 E; vgl. auch 16, t. II, 160 D und die ganze Reihe 
1—21. 

7) In prineipium Actorum III, t. III, 78 A. 

8) In Eutropium I, t. III, 885 A, B. 
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ferner gegen den Willen der Eudoxia Chrysostomos aus der Ver- 
bannung zurückgerufen werden, eben weil er ein Liebling des 
Volkes war. Nebenbei mag freilich auch cas Erdbeben auf seine 
Zurückberufung mit eingewirkt haben, das den Zorn Gottes über 
die widerrechtliche Verbannung zu offenbaren schien. 

Der Wille des Kaisers wurde bekannt gemacht durch einen 
Herold, der unter vielem Ponp, mit goldenem Gürtel geschmückt )), 
im Theater oder in der Kirche erschien und den Befehl des Kaisers 
verlas. Während des Lesens mussten die Untertanen jeden Standes, 
Konsuln, Präfekten, Senat und Volk stehen, um dem Willen des 
Kaisers Ehre zu erweisen. Wer die Stille unterbricht, hat die 
. Strafe der Majestätsbeleidigung zu gewärtigen 2). 

Als Richter erschien der Kaiser morgens im Purpur und 
goldenem Kleid, auf dem Haupt das Diadem, und wenn die Vor- 
hänge, hinter denen sich der kaiserliche Thron befand, auseinander 
gezogen wurden, erblickte man die Majestät auf einem erhabenen 
Sessel sitzend 3). Briefe aus den verschiedenen Teilen des Reiches 
wurden ihm vorgelegt®). In seiner Anwesenheit standen alle 
Leute mit unbedecktem Haupt 5), und so lange er sass, durfte man 
seine Bitte an ihn vorbringen ®). 


1) II ad Thessal. 3, t. XI, 527 F. 

2) In Matth. 19, t. VII; 257 C; vel. in Genes. Hom. 44, t. IV, 447D. 

3) Daemones non gubernare t. II, 250 A. 

4) In illud: sive per occasionem t. III, 308D. Die kaiserliche Post 
wurde durch Relais-Pferde befördert: Inmovg EAavvsıv dimvenog. Ad populum 
Antioch. 6, t. II, 75C. 

5) Ad Rom. 23, t. IX, 689 E. - 

6) In Acta apostol. 21, t. IX, 176 B—C. Ob. dies im Gerichtssaal vor- 
kam, ist in unserer Quelle nicht angegeben. Marcus Diaconus (in der vita 
Porphyrii Gazensis $ 39—49) gibt ein sehr gutes Beispiel für die Art und 
Weise an, in der zweifellos öfters Bittschriften eingereicht wurden. Zwei 
Geistliche aus Gaza wollten, dass die heidnischen Tempel dort zerstört 
würden. Durch Chrysostomos’ Vermittelung gelangten sie zur Kaiserin. 
Trotz ihrer Fürbitte wollte aber Arkadios die Tempel seiner Untertanen, 
die ‚sehr viele Steuern bezahlten, nicht zerstören. Bei der Taufe seines 
Kindes (Theodosios Il.) wurde auf einen Wink der Kaiserin die Bitt- 
schrift der Geistlichen einem Diener des Kaisers dargereicht, der vorher von 
der Kaiserin in seiner Rolle unterrichtet worden war. Ohne dass Arkadios 
den Inhalt kannte, wurde die Bittschrift angenommen, und nachher durfte 
Arkadios das Versprechen, welches er bei der Taufe seines Sohnes gegeben 
hatte, nicht unerfüllt lassen. 


ne A ‘= 


In seinem öffentlichen Auftreten vor dem Volke war der 
Kaiser einem orientalischen .Monarchen viel ähnlicher als einem 
römischen Kaiser der früheren Zeit. Er trug einen 
Se mit kostbargr Agraffe geschlossenen Purpurmantel !), 
soldene Gewänder und prächtige Schuhe 2), goldene 
Armbänder und Ohrgehänge ?). Seine Krone erglänzte von den 
kostbarsten Edelsteinen #). Sein Wagen, von weissen, goldge- 
zäumten und reichgezierten Maultieren gezogen, war mit den 
herrlichsten Juwelen geschmückt. Innen war er mit schneeweissen 
Decken belegt. Allerlei Schmuck flatterte um den Wagen herum, 
und die Vorhänge waren mit Drachenmustern bestickt. Sein Ge- 
folge trug Schilde mit goldenen Buckeln 5). Auch seine Räte 
waren mit Kleidern und Wagen, die denen des Kaisers beinahe 
an Pracht gleich kamen, versehen ®). Als Arkadios mit seinem | 
kaiserlichen Gefolge zu der Kapelle der Märtyrer in dem Vororte 
Drypia kam, legte er seine Krone ab, und seine Trabanten ent- 
ledigten sich der Schilde und Lanzen und alles äusserlichen 
Pompes ?). Das Kreuz war schon in die kaiserlichen Insignien 
aufgenommen. Man erblickte es auf den Purpurgewändern, auf 
der Krone und auf den Waffen 8). Das Thronzimmer des kaiser- 
lichen Palastes hatte goldene Decken und prächtige Wände 9). 


1) Ad Ephes.. 11, t. XI, 88 A; in Joh. 12, t. VIIL, 67C; ad Rom. 
14, t. IX, 590 E—591 A. 

2) In Acta apostol. 40, t. IX, 307 D. 

3) Muller, Commentatio historica ete. I, 9, 10. 

4) Chrysostomos sagt, dass man mit dem Wert eines einzigen Edel- 
steins „prächtige Häuser, grosse Landgüter, eine Menge Sklaven, und noch 
mehr“ kaufen konnte. Vgl. de mutatione nominum 4, t. III, 1340; ad 
Ephes. 8, t. XI, 53B; de comparatione regis et monachi t. I, 117 D; in 
‚Genes. 44, t. IV, 447 D. 

5) Ad Rom. 14, t. IX, 591 A; ad Theodorum lapsum ], t. I, 7 C—D; 
de perfecta caritate t. VI, 295 D; in Joh. 12, t. VIII, 67 C. 

6) De perfecta caritate, t. VI, 295 D (falsch paginiert). 

7) Imperator Pen RT 53355: 

8) Contra Judaeos et Dee quod Christus a deus t. II, 569 E, 

571 H; Expos. in Psalmum 109, t. V, 259B. Das Kreuz findet 3: tähr 
häufig als religiöses Zeichen im täglichen Gebrauch in den verschiedensten 
Kreisen. 

9) I’ad Cor. 24, t, X, 218E. Die Besichtigung des Palastes unter Auf- 
sicht der Diener, denen die Pforten anvertraut waren, wurde gestattet. Man 
gab ihnen auch Geld, um diese Gefälligkeit zu erlangen. — II in illud: 
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Der Einzug des Kaisers in eine Stadt wird an einigen Stellen 
geschildert. Erst werden Feldherren, Statthalter, Trabanten und 
die kaiserlichen Bedienten vorangeschickt, damit der 
Beim Einzug, Palast ausgeschmückt und alles zum prächtigen Emp- 
fange des Kaisers vorbereitet werde!). Die Strassen 
und Gassen werden gereinigt, die öffentlichen Plätze der Stadt mit 
Blumen und Kränzen verziert 2). Teppiche werden ausgebreitet ?), 
sein Näherkommen wird durch einen Herold#) oder eine Wache) 
gemeldet; dann werden die Fackeln angezündet; die Hohen und 
Mächtigen gehen ihm in festlichem Gewand entgegen; man hört 
Flöten, Pfeifen, Zithern und alle Arten von musikalischen Instru- 
menten erschallen ®$). Er wird ausser von den höheren Beamten 
noch von eimer Menge reitender Trabanten und bewaffneter Sol- 
daten begleitet. Dabei verursachte seine Umgebung einen solchen 
Lärm, dass der Kaiser sich nicht entschliessen konnte, an dem 
nächtlichen Umzug nach dem Vorort Drypia teilzunehmen, sondern 
sich erst, um die Nachtruhe der Stadtbewohner nicht zu stören, 
am nächsten Tag dahin begab’). Im Gegensatz zu diesem prunk- 
vollen Auftreten hatte sich Eudoxia ohne allen Pomp zu Fuss 
an dem nächtlichen Umzug beteiligt, um die Märtyrer zu ehren, 
deren Gebeinen sie folgte. 


vidi Dominum t. VI, 107 D. Chrysostomos erwähnt Kaiserbilder (gemalt) 
in illud: nolo vos ignorari t. III, 234 D. 

1) In Genesim, Sermo II, t. IV, 652 D. 

2) Severiani de Pace t. III, 413 D. — 414 A (Latein). Montfaucon hat 
einige Predigten des Severian. in die Ausgabe des Chrysostomos aufge- 
nommen, ebenso einen Brief vom Kaiser Honorius an Arkadios; vgl. 10, 
Anm. 3. 

3) Gotthis legentibus t. XII, 374 B. Diese Predigt ist besonders inter- 
essant, weil sie zu den versammelten Gothen gesprochen wurde. Sie folgt 
unmittelbar auf eine andere, die in gothischer Sprache gehalten wurde. 
Chrysostomos erwähnt rühmend, dass die barbarischen Nationen nach der 
Propkezeiung der heiligen Schriften Christen geworden seien. Allerdings 
gehörten diese Gothen der arianischen Sekte an. Die Predigt berichtet 
leider nichts von den religiösen Zuständen unter ihnen. 

4) Comparatio regis et monachi t. I, 116 C. 

5) Non esse desperandum t. III, 359 A. 

6) Gotthis legentibus t. XII, 374 B. 

7) Imperatrix Eudoxia Reliquias t. XII, 3340. Jedenfalls ist dies der 
angegebene Grund und dient also als ein Beweis des Lärms hei einem kaiser- 
lichen Umzug. 
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Chrysostomos spricht von der Formalität und dem Glanz des 
Hoflebens sowie von seiner Unsicherheit und Eitelkeit. Die Pracht 
der vornehmen Leute, die um den Kaiser leben, ist nur 
Der Hof. um einen Grad geringer, als die vom Kaiser entfaltete?). 
Sein Sohn trägt ebenfalls den Purpur 2). Um ihren Ehr- 
geiz zu befriedigen, liess die herrschsüchtige Kaiserin Eudoxia in 
den Provinzen ihr Bildnis in Prozessionen umhertragen, wobei ihm 
dieselben Ehren erwiesen werden mussten, wie sie bisher nur dem 
Bild des Kaisers zuteil geworden waren). Kein Fürst durfte vor 
dem Käiser ohne Gürtel und Staatskleider erscheinen ®%). Jeder 
wurde seinem Rang entsprechend empfangen; ein Bischof, wie 
z. B. Flavian von Antiochien, wurde als eine der vornehmsten 
Personen im Reich betrachtet 5), und der Bischof von Konstan- 
tinopel wurde am Hof empfangen vor den Päfekten oder Statt- 
haltern der Provinzen 6). Wenn der Kaiser ausritt, waren die 
vornehmsten Hofleute seiner Person am nächsten ). 


Die Unsicherheit einer Stelle am Hof und die Tatsache, dass 
- Intriguen ganz allgemein üblich waren, ist dem Volk wohlbekannt. 
Die ehrenhaften Beamten kommen in die schwersten Versuchungen ) 
oder sind in Gefahr, ihre Stellungen durch Feinde und Verleumder 
zu verlieren ?). Wenn man vorwärts kommen will, muss man nicht 
nur Schmeichelei zu gebrauchen verstehen 10), sondern auch manch- 
mal grosse Summen Geldes zu eigenem Vorteile verwenden 11), und 


1) De perfeeta caritate t. VI, 295 D (falsch paginiert); in Matth. 23, 
t. VII, 298 A, C; vgl. ad Ephes. 9, t. XI, 69 A. An dieser Stelle wird kein 
Unterschied gemacht zwischen der Pracht des Kaisers und der eines Konsuls, 

2) I ad Cor. 24, t. X, 219 A. 

3) Honorius beschwert sich darüber in einem Brief an seinen Bruder 
Arkadios. Exemplum Sacrae Honorii ad Arcadium t. III, 524 R. 

4) I ad Cor. 27, t. X, 233D. Der Gürtel, früher ein militärisches 
Emblem, war zu dieser Zeit in fast allgemeinem Gebrauch unter den Hof- 
beamten. 

5) Ad populum Antioch, 21, t. II, 216 C. 

6) In Acta apostol. 3, t. IX, 31 A. 

7) In Matth. 37, t. VII, 416 A. 

8) Ad viduam iuniorem 1, t. I, 348 E— 549 A. 

9) Ad viduam iuniorem 1, t. I, 341 D. 

10) In Matth. 58, t. VIL, 591 A. 

11) De perfecta caritate t. VI, 295 B, C, wahrscheinlich für öffentliche 
Spiele oder Bestechung. 
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wenn man eine Stellung bekommen hat, ist man in Chrysostomos’ 
Augen so wenig sein eigener Herr, als wenn man ein Sklave wäre 1). 
Der Kaiser wird bald von dieser, bald von jener Partei beeinflusst 
oder beherrscht 2). Selbst Eudoxia gibt etwas Ähnliches zu, wenn 
sie sagt, dass nicht sie, sondern gewisse Hofleute dafür verant- 
wortlich wären, dass Chrysostomos das erstemal verbannt wurde 3). 
Wenn man wegen eines Verbrechens in Ungnade fällt, verliert 
man sein Amt und wird ausserdem bestraft %). Ja, die Unsicherheit 
des Hoflebens geht so weit, dass selbst der Kaiser manchmal 
Furcht hat und in wirklicher Gefahr ist 5). Chrysostomos führt, 
öhne die Namen zu nennen, Beispiele an von den schrecklichen 
Schicksalen der vorangegangenen Kaiser ®). 


Auf dem Gebiete der Verwaltung, von der wir schon ziemlich 

viel aus anderen Quellen kennen, liefert uns Chrysostomos fast 
nichts Neues oder Interessantes. Ein Statthalteramt 

Die Verwaltung. wird oft hauptsächlich als eine Gelegenheit angesehen, 
die Untertanen auszuplündern. Um eine solche Stelle 

zu erhalten, sagt Chrysostomos, gibt man sein ganzes Geld aus, 
stürzt sich in Schulden und gibt selbst Weib und Kinder zum 
Pfand 9). Beim Eintritt in eine: höhere Stellung in der Reichs- 
hauptstadt verwandelte man manchmal seine ganze Habe in Geld, 
um sie bei sich führen zu können 8). Obgleich die Einnehmer der 
kaiserlichen Gelder Rechenschaft ablegen mussten, gelang es ihnen 
doch manchmal, sie zum eigenen Vorteile zu verwenden). Hin- 
sichtlich der städtischen Verwaltung erwähnt Chrysostomos einmal 


1) In Acta apostöl. 28, t. IX, 190 A. 

2) In Matth. 58, t. VII, 590 E. 

3) Hom. eiusdem post reditum a priore exsilio t. III, 429D — 430 C. 
Obgleich dies eine Lüge war, ist es doch ein Beweis für die allgemein be- 
kannten Zustände. 

4) Ad Ephes. 4, t. XI, 29E. 

5) Ad Phil. 15, t. XL, 317D £. 

6) Ad viduam iuniorem 1, t. I, 844—345. Hodgkin (Bd. 1, S. 407; 
vgl. Stephens Chrysostom) sucht die richtigen Namen hinzuzusetzen. Vgl. 
auch Chrysostomos’ Bemerkung über das, Schicksal des Valens fer meint, 
dass er verbrannt wurde) und über Theodor von Sizilien, welcher geköpft 
und dessen Frau zur Sklavin gemacht wurde. 

7) De perfecta caritate t, VI, 295 B, C. 

8) In illud: oportet haereses esse t. III, 244 A. 

9) In Lazarum 2, t. I, 733 B. 
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die Polizisten, .die selbst bei Regenwetter nächtlich in den Strassen 
und Gässchen der Stadt herumgehen ). 

Wenn wir die Verwaltung mit Chrysostomos von der Seite 
des Volkes ansehen, finden wir, was wir auch sonst wohl wissen, 
dass die Steuern sehr drückend waren. Sie werden als ein gesetz- 
mässiger Raub geschildert 2), wie das die Auffassung aller Orien- 
talen ist. Sie hängen nicht jedes Jahr von den Erzeugnissen der 
Felder ab, sondern müssen auf alle Fälle bezahlt werden, selbst 
wenn die Ernte ganz gering ausgefallen ist). Chrysostomos’ 
Mutter fürchtet sich als junge Witwe vor dem Steuer-Einnehmer ®). 
Er hat die Macht, die säumigen Bezahler in den Kerker zu 
werfen und sie in den Halskragen zu stecken 5). Der Aufstand 
in Antiochien im Jahre 387 war in Wirklichkeit nur der Ausdruck 
der Entrüstung unter dem Volk über die Unmöglichkeit, die 
Steuern zu bezahlen, welche in diesem Jahre ausserordentlich 
hoch waren ®), 


Kapitel IL 
Die Gesetze in ihrer Bedeutung für das tägliche Leben. 


Es ist wirklich bemerkenswert, wie viel man in Chrysostomos’ 
Homilien über die Gesetze, Gerichte und Gefängnisse findet. 
Natürlich ist es unmöglich, eine systematische Darstellung daraus 
zusammenzusetzen, wie man sie in den uns überlieferten Codices 
der Gesetze dieser Zeit findet. Die Häufigkeit aber, mit welcher 
die Gesetze bei Chrysostomos erwähnt werden, zeigt, was für eine 
grosse Rolle sie damals im täglichen Leben spielten, und wie 
mangelhaft eine Schilderung der Zeit sein würde, wenn man die 
Gesetze gänzlich unbeachtet liesse ?). 


1) In Acta apostol. 26, t. IX, 214 B. 

2) De Chananaea t. III, 434 C. 

3) In Matth. 66, t. VII, 659 A. 

4) De sacerdotio 1, t. I, 363 E. 

5) Ad Col. 8, t. XI, 379 F. 

6) Ad populum Antioch. 8, t. II, 96. A. 

7) Bezüglich einer eingehenden fachmännischen Behandlung der Rechts- 
zustände dieser Periode, welche auch die historische Entwickelung zeigt, 
vgl. unter anderen Voigt, Römische Rechtsgeschichte, Bd. II TT: 


Bea 


Die Zustände, die sich finden, seitdem die kaiserlichen Bild- 
säulen von der Volksmenge zerstört worden waren, zeigt uns sehr 
deutlich das damalige gerichtliche Verfahren, allerdings von seiner 
schärfsten Seite. Nach dem Ereignisse lebte die Stadt in Todes- 
angst, dass Schuldige und Unschuldige zusammen vernichtet werden 
könnten. Die absolute Macht des Kaisers, zu töten oder das 
Leben zu schenken, kommt nie deutlicher zum Vorschein. Eine 
Untersuchungs-Kommission wurde vom Kaiser hingeschickt, und 
die allervornehmsten Leute der Stadt wurden wie die gemeinsten 
Verbrecher behandelt. Das Volk war stumm vor Angst. Alle 
öffentlichen Vergnügungsorte wurden auf kaiserlichen Befehl ge- 
schlossen. Die Strassen waren gänzlich von Menschen verlassen. 
Alle blieben zu Hause oder gingen nur in die Kirche. Dass die 
Angst auch nicht ohne Grund war, zeigt uns das Beispiel Thessa- 
lonikes, das drei Jahre später mit einem solchen Blutbad den 
Zorn des Kaisers sättigte, und was das Ereignis noch unbegreif- 
licher macht, ist, dass Theodosios mit den Einwohnern dieser 
Stadt sehr intim bekannt war. Nachdem Antiochien in vieltägiger 
Angst gelebt hatte, nach Gerichtsverhandlungen, welche sich dort 
besonders gegen die Senatorenfamilien richteten, kehrte die 
Kommission mit ihrem Bericht über das Verbrechen nach Kon- 
stantinopel zurück. Schliesslich wurde durch den Einfluss des 
Bischofs Flavian und des Sophisten Libanios, vielleicht auch noch 
anderer 1), die Stadt von dem Kaiser begnadigt ?). 

In diesen vor-justinianischen Gesetzen finden wir natürlich 
viele Aehnlichkeiten mit unseren modernen Gesetzen. Unter den 
Zivilprozessen, die sich aufs tägliche Leben beziehen, werden er- 
wähnt solche über Erbschaft 3), Vormundschaft #), Kauf und Ver- 





1) Der Vorsteher der Kommission selbst ritt Tag und Nacht, um mög- 
lichst schnell nach Konstantinopel zu kommen und der Stadt Antiochien so 
bald wie möglich einen Entscheid über ihr Schicksal zu schicken. 

2) Eine ausführliche Behandlung der Ereignisse an dieser Stelle wäre 
überflüssig, weil sie schon so oft und so eingehend behandelt worden sind. 
Vgl. die Geschichte der Periode, unter anderen Hodgkin; auch Sievers, Das 
Leben des Libanius; verschiedene Vitae des Chrysostomos; und Puech, 
St. Jean Chrysostome et les moeurs de son temps. Hug, Antiochia und 
der Aufstand des Jahres 887 n. Chr. 

3) In Joh. 82, t. VIII, 488 A; ad populum Antioch. 2, t. II, 29D. 
Nach, einem Testament kann einer das Eigentumsrecht, ein anderer den 
Gebrauch von Feldern und Häusern haben, 

4) In Matth. 48, t. VII, 501 C; ad Rom. 7, t. 1X, 495 B, 


en as 


kauf), Beleidigungsprozess 2), Verträge und Besitztum 3). Alle 
Testamente müssen sorgfältig bezeugt werden %). Das Datum mit 
dem Namen des Konsulats, durch welches das Jahr bestimmt 
wird, muss auf allen rechtsgültigen Dokumenten und Urkunden 
stehen, wie z.B. auf Heiratsverträgen, Schuldscheinen 5) u.s.w. Es 
gibt oft Streitigkeiten über Besitztum 6) und Grenzen, die an- 
dauern, bis alles verloren gegangen ist ”), wenn die Parteien sich 
nicht aussergerichtlich vergleichen 8). Unter Kriminalprozessen 
werden erwähnt Mord), Diebstahl 10), das Ausrauben von Grä- 
bern 1), Hehlerei 1?), Ehebruch 13), Majestätsbeleidigung 14). 
Die Beamten des Gerichts und die Teilnehmer an der Ver- 
handlung, die besonders in Betracht kommen, sind: der Richter 15), 
gelegentlich der Gerichtsvollstrecker 16), der Kläger, 
Gerichtswesen. der Angeklagte, Rechtsanwälte für beide Seiten 17) nebst 
den Zeugen 18). Der Ort der Verhandlung ist gewöhnlich 
der Gerichtssaal, wo der Richter, in passende Gewänder gehüllt 19), 
auf einem erhabenen Stuhl sitz. Es gibt aber auch Fälle, 


1) Ad populum Antioch. 16, t. II, 163 B. 

2) Ad populum Antioch. 13, t. II, 136 E. 

3) Il ad Cor. 15, t. X, 550C. Ueber Gesetze erwähnt Chrysostomos 
wenig mehr als dass sie existierten und das tägliche Leben des Volkes unter 
ihrer Obhut dahinfloss. Eine ausführliche Behandlung wie auch ein Ver- 
gleich mit den früheren Perioden des römischen Gesetzes findet sich unter 
anderen bei Voigt (Römische Rechtsgeschichte, Bd. II, III), so dass ich auf 
eine nähere Behandlung verzichten kann. 

4) In Acta apostol. 1, t. IX, 12 D; in Joh. 16, t. VIII, 95 D. 

5) II in illud: vidi Dominum, t. VI, 110 A. 

6) I ad Cor. 11,1. X, 95 D. 

7) In. Joh. 82, t. VIII, 488 A. 

8) In illud: si esurierit inimieus t. III, 170 €. 

9) In Matth. 36, t.. VII, 412 D; adversus Judaeos 2, t. I, 603 ©. 

10) I ad Cor. 9, t. X, 75A. 

11) I ad Cor. 34, t. X, 318 C. 

12) Contra ludos et theatra t. VI, 277 E. 

15) I ad Thessal. 5, t. XI, 462 A—B. 

14) Ad populum Antioch. 1, t. II, 18 E. 

15) In Joh. 82,.t. VIII, 488 A öuworns., 

16) De diabolo tentatore t. 11, 265 A önjusos. 

17) Liber quod nemo laeditur t. III, 447 C önrwe. 

18) De poenitentia 5, t. IL, 313 © adervoo:. 

19) In Acta apostol. 15, t. IX, 127A;; in Heliam et viduam t. III, 3300; 
de incomprehensibili t. I, 477 B &p’ vypnAod Tod Pruarog. 
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wo der Markt als Gerichtssaal dient, und .der Verbrecher dort 
vor den Richter gebracht wird, um sich dem Verhör zu ‘unter- 
werfen. In diesem Fall ist natürlich der Markt von der neu- 
gierigen Menge überfüllt ). Wenn jemand von höherem Stand, 
wie z. B. ein Statthalter oder Konsul, vors Gericht kommt und 
verurteilt werden soll, wird er erst seiner Stellung entsetzt und 
nachher verurteilt 2). Der gewöhnliche Verbrecher wird in Fesseln 
vors Gericht geführt ?) und darf mit Hilfe von Geisseln und Folter- 
werkzeugen verhört werden %. Bei einem Raub- oder Mordfall 
stellt der Richter seine Fragen nicht an den Angeklagten selbst, 
der gar nicht persönlich vor dem Richter erscheinen darf, sondern 
spricht mit ihm immer durch eine Mittelsperson 5). Zeugnisse 
werden von übelbeleumdeten Menschen nicht angenommen ®). Be- 
kannt ist es, dass die Richter manchmal bestochen werden konnten ”). 
Sehr oft suchte das Volk oder die Freunde des Angeklagten durch 
Bitten die Richter zur Milde zu stimmen, was ihnen auch manchmal 
gelang 8). Besonders hatte das Volk darauf Hoffnung, dass der 
Kaiser, der über dem Gesetze stand, den Verurteilten begnadigen 
würde ?). Ein Brief des Kaisers genügte dafür 19). 


Das Urteil des Richters!!) wird durch den Gerichtsvollstrecker!?) 
vollzogen, aber nicht früher gefällt, als bis der Angeklagte sein 


1) In Lazarum 4, t. 1, 753 A ff. 

2) Ad Rom. 5, t. IX, 475 E; in Matth. 56, t. VII, 572 B. 

3) In Matth..14, t. VII, 183 C. 

4) Ad populum Antioch. 13, t. II, 134C; in Lazarum 4, t. I, 753 A. 

5) In Lazarum 4, t. I, 753 B. 

6) In Acta apostol. 47, t. IX, 855 D. 

7) LT ad Cor. 16, t. X, 41B; vgl. auch Muller, Commentatio etc. 1, 
17, 18; in Lazarum 4, t. I, 757 A. 

8) Zum Beispiel: die Mönche bitten für das Volk in Antiochien und 
zeigen sich bereit, selbst nach Konstantinopel zu reisen, um Gnade von dem 
Kaiser zu erflehen. Ad populum Antioch. 17. Vgl. auch Catechesis II 
ad illuminandos t. IL, 241 E. 

9) In Mattk. 43, t. VII, 464B; II ad Thessal. 4, t. XI, 534 A; ad 
Rom. 7, t. IX, 487 A; in Acta apostol. 1, t. IX, 14 B. 

10) Catechesis I ad illuminandos t. II, 229 C. 

11) Sei die Auffassung des Gesetzes wie sie wolle, so kennt Chrysostomos 
jedenfalls den Unterschied zwischen Besserungs- und Strafanstalt. I ad Cor. 
28, t. X, 252 A. 

12) De diabolo tentatore t, II, 265 A öruvos, 


Verbrechen gestanden ‚hat!). Die Strafen bestehen aus: Todes- 

urteil2), Folter, lebenslänglichem Gefängnis und Geld- 
Strafen. strafen 3). Folgende Arten der Folter .werden erwähnt: 

Geisseln 4) (bei einem Verhör gebraucht), Befestigung an 
Rädern oder in Stöcken 5), Zerreissen der Körperseiten mit Nägeln ®) 
oder Peitschen ®) und Durchbohrung des Leibes mit glühenden 
Lanzetten 8). Die Missetäter werden manchmal gebrandmarkt ?). 
Das Todesurteil wird gewöhnlich durch Enthaupten 10), zuweilen 
auch durch Hängen!!) und natürlich durch einige der obenerwähnten 
Arten der Folter vollzogen. Eine gewisse Milde wird gegen Frauen 
in der Vollziehung des Todesurteils gezeigt 12). Man konnte zum 
Tod verurteilt werden wegen Veruntreuung !?), wegen Diebstahls 
eines Kleidungsstückes, oder wegen der Ausleerung eines Geld- 
beutels 1%), Als Gefängnis auf längere oder kürzere Zeit oder für 
diejenigen, die das Verhör erwarten, wird der Kerker zum Aufent- 
halt gebraucht 15). Er ist furchtbar unrein, auch haben die Be- 
wohner, die schon längere Zeit da waren, nichts als Lumpen auf 
dem Leib. Ihre Hände sind gefesselt, oft auch ihre Füsse 16). 


1) Der Verbrecher wird gezwungen, seine Freveltaten einzugestehen. 
In Heliam et viduam t. III, 3830 C; de poenitentia Hom. 5, t. II, 313 C. 

2) In Matth. 36, t. VII, 412D. 

3) In Lazarum 4, t. I, 755 B. 

4) In Lazarum 4, ti. I, 753 A. 

5) Daemones non gubernare t. II, 254 D. 

6) Liber quod nemo laeditur t. III, 447 C; ad populum Antioch. 20, 
t. II, 203 A. | 

7) In Acta apostol. 5, t. IX, 45 B; in Acta apostol. 6, t. IX, 54 B. 

8) In Acta apostol. 6, t. IX, 54 B. 

9) Quod regulares feminae t. I, 259 D. 

10) In Matth. 54, t. VII, 551 D; I ad Cor. 2, t.X, 130. Das Ver- 
brennen wird auch als eine mögliche Art zusammen mit dem Enthaupten 
erwähnt. 

11) Ad populum Antioch. 3, t. II, 45 B; ad Ephes. 15, t. XI, 113 E; in 
Maccabaeos 1, t. II, 625 C; ad populum Antioch. 15, t. II, 158 E. 

12) Wenn eine Frau schwanger ist, wird sie erst nach der Geburt des 
Kindes getötet (de poenitentia 7, t. II, 328 A) oder.überhaupt nur auf die 
Wange geschlagen (ad Ephes. 15, t. XI, 113 E). 

1) In Genesim, Sermo 7, t. IV, 674 R. 

14) I ad Cor. 12, t. X, 103C. 

15) Ad on I, t.1, 175 E; de incomprehensibili 4, t. 1, 477 B; ad 
populum Antioch. 18, t. ir 182 B, 187 B, C. 

16) In Matth. 14, t. VIT, 183 D, 


Wenn vornehme Leute gefangen gehalten werden, lässt man ihre 
Diener nicht zu ihnen gelangen !). Trotz der Uebersicht des 
Kerkermeisters 2) gelingt es Verbrechern manchmal, aus dem Kerker 
zu entkommen 3). Wenn es sich um lebenslängliche Gefangen- 
schaft handelt, wegen Diebstahls, Ehebruchs, oder sonstiger Frevel- 
taten, werden die Missetäter in manchen Fällen in die Bergwerke 
geschiekt und dort gefangen gehalten. Sie werden mit schwerer 
Arbeit belastet und leiden stets Hunger, haben aber doch am 
Abend Ruhe). Bei ihrer Arbeit werden sie mit Licht und Werk- 
zeugen versehen und tragen eine Oelflasche bei sich, um nach- 
zugiessen, wenn das Licht ausgehen will. Ihr Schicksal ist eines 
der schlimmsten, welches den Menschen treffen kann. Wir sehen 
also, wie tief von allen Seiten her die Gesetze und ihre Voll- 
streckung in das tägliche Leben des Volkes hineindringen. Jeder- 
mann kann ganz unerwartet unter die Gesetzesgewalt kommen, 
und sein Los eins der allerschrecklichsten werden 5). 


Kapitel 111. 
Das Heerwesen. 


Ueber das Heerwesen in dieser Zeit sind wir ziemlich genau 
unterrichtet 6). Chrysostomos selbst bietet uns im allgemeinen 
sehr wenig darüber und bringt selten neue Tatsachen vor. Vieles 
hätten wir sehr gern hören mögen, aber Chrysostomos ist kein 
Soldat, und obgleich das Heer oft erwähnt wird und Land- und 
Seetreffen in höchst poetischer Weise beschrieben werden ”), so 
erfahren wir doch nichts, was der: Zeit eigentümlich ist. Auch 
das der Zeit Eigentümliche, was wir aus anderen Quellen wissen, 
wird uns nicht bestätigt. 


1) Ad Phil. 9, t. XI, 267 E. 

2) De incomprehensibili contra Anomoeos 4, t. I, 477B. Ueber das 
Betteln bei Gefangenen auf dem Markte siehe unten 8. 67. 

3) In Lazarum 4, t. I, 7550. 

4) I ad Cor. 9, t. X, 75 A; TI ad Cor. 23, t. X, 210 A, 209 D. 

5) Man denke an die vornehmen Familien in Antiochien, die selbst 
gänzlich unschuldig waren. Ihr Leben und alles steht aber in Gefahr. 

6) Vgl. Schiller, Röm. Kaisergeschichte II 91; Mommsen, Hermes, 
Bd. XXIV (1889) S. 195 ff. 

7) De sacerdotio 6, t. I, 433 B. 
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Der Kaiser als oberster Feldherr hält gelegentlich eine Heer: 
schau über die Truppen ab, und in Schlacht und Sieg ist er die 
Hauptfigur, wenn er dieses Privilegium nicht jemand anderem 
überlässt U). _Chrysöstomos spricht von dem Glanz des Heeres. 
Der kaiserliche Luxus ist auch hier zu sehen in den goldenen 
Umkleidungen des Zeltes®). Von weitem sieht man die blank 
geputzten Waffen glänzen 3). Die Höffnung auf eine Siegesfeier, 
auf einen Triumphbogen und auf das Lob des Kaisers dient dazu, 
die Soldaten zu begeistern %).. Chrysostomös schildert uns, wie 
ein Heer mit den flatternden kaiserlichen Fahnen an der Spitze 
tnd unter den Klängen der Müsik in eine Stadt einzieht. Der 
Heerführer erscheint dabei in prächtigen Kleidern, den Hals mit 
kostbarem Geschmeide geschmückt 5). Zu Zwecken der Militär- 
disziplin wird die Folter gebraucht 6). Ueberläufer werden ge- 
tötet, Wenn sie erwischt werden ”). Chrysostomos führt das Sol- 
datenleben als Beispiel eines schweren und gefährlichen Lebens 
an 8), spricht aber beiläufig von Soldatengelagen, wo in Trunkenheit 
und Schwelgerei gewetteifert wird ?). Die Soldaten werden bis- 
weilen in Privathäusern einquartiert 19). Die Sklaven dürfen dem 
Gesetz nach noch immer nicht als Soldaten dienen, und tun sie 
es doch, dann werden sie, wenn man sie ertappt, hinausgeworfen 
und bestraft !!). Ein Arzt geht täglich durch das Lager, um die 
Kranken zu besuchen 12). Nach einer Schlacht werden die Getöteten 
sofort beerdigt und die Verwundeten in Pflege genommen 33). 


1) In Acta apostol. 24, t. IX, 199 D; I ad Cor. 5, t. X, 38C. 

2) In Matth. 69, t. VII, 684 B; Anomoeos 8, t. I, 518 B. 

3) Adversus Judaeos 4, t. I, 616 D. 

4) In Acta apostol. 23, t. IX, 191 D; de gloria in tribulationibus t. ILI, 
140 B— 141 A. 

5) De laudibus Pauli 7, t. II, 512 B,C. 

6) Contra ignaviam et de diabolo t. II, 275 A. 

7) Ad Theodorum lapsum 2, t. I, 35 B. 

8) I ad Cor. 6, t. X, 48D-—E. 

9) I ad Cor. 12, t. X, 103 A. 

10) In Acta apostol. 45, t. IX, 343 C. 

11) Catechesis II ad illuminandos t. II, 239C; in principium Actorum 
1, t. III, 59 B; Grupp (II 497) sagt, dass in der Wirklichkeit viele solcher 
Fälle einfach übersehen wurden. 

12) In Matth. 88, t. VIT, 830 B. 

13) Adversus Judaeos 8, t. I, 674C. 
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Kapitel IV. 
Die Religion. 


Einer der stärksten und bleibendsten Faktoren fast jeder 
Periode und auch einer, dessen Einflüsse am leichtesten zu be- 
merken sind, ist die Religion eines Volkes. Dies war zu Chryso- 
stomos’ Zeit mehr als gewöhnlich der Fall. Seitdem das Christen- 
tum zur Reichsreligion erhoben worden war, hatte es stetig in 
allen Schichten mehr an Boden gewonnen und auch in seiner 
Organisation sich vervollständigt, und so finden wir Christen ih 
jedem Kreise, unter Freien und Sklaven, unter Reich und Arm, 
unter Fürsten und Soldaten !). Aber damit ist nicht gesagt, dass 
jeder sich als Christ, noch weniger, dass jeder sich als Mitglied 
oder Anhänger der orthodoxen Kirche bekannte. Die Kirche 
kämpft unaufhörlich gegen das Heidentum, und Chrysostomos tadelt 

vieles, was von Seiten des Christentums heutzutage 
Das Heidentum. nicht mehr getadelt wird, nur weil esnach populärer 

Auffassung wesentlich mit dem Heidentum zusammen- 
hing. Aus solchen Gründen spricht er von Plato und Sokrates 
mit Verachtung. Und doch lernen wir aus den Erfahrungen des 
Kaisers Julian, dass der heidnische Kultus in manchen Gegenden 
des Reiches vom Volk nur noch wenig ausgeübt wurde 2). Während 
aber viele dem Namen nach Christen geworden waren, nur weil 
das Christentum immer grössere Fortschritte an Popularität machte, 
so blieben in gleicher Weise ohne Zweifel viele dem Namen nach 
Heiden, auch wenn sie nicht mehr an die alten Götter glaubten 
und keinen Teil am Kultus nahmen. Sie behielten das Heidentum 
nur aus Feindschaft gegen das Christentum und die neue Ord- 
nung bei. Aber trotz solcher Feindschaft wurden der Kaiser Julian 
und der Sophist Libanios in ihren besten Bestrebungen stark vom 
Christentum beeinflusst. Natürlich war das Volk auf dem Land, 
wie es immer der Fall ist, mehr konservativ und behielt das 
Heidentum länger bei. Selbst in den Städten herrschte heid- 
nischer Sinn, und wenn man sich seinen Leidenschaften hingab, 


1) In Matth. 1, t. VII, 10B. 
2) Der Kestbang des heidnischen Kultus wurde erst unter Justinian 
ein wirkliches Ende gemacht. . 
2% 


24 


sö entschuldigte man sich damit,. dass man sagte, man verehre 
Bacchus, Venus oder Mars !). Die heidnischen Orakel hatten 
meistenteils geschwiegen. Chrysöstomos sagt aber, dass die 
pythische Priesterin noch immer behauptet, den Willen des Gottes 
zu offenbaren 2 Nöch immer besüchte man die Heiligtümer der 
Daphne bei Antiochien, des Saturn in Cilicien ünd die Grotte der 
Matröna 3). Die ihm gebliebene Kraft zeigte das Heidenttim atich 
noch iti der Beibehaltung abergläubischer Gewohnheiten in Zauberei, 
im Tragen vön Amtlettei und in gewissen Gebräuchen bei Geburt 
ünd Hochzeit*). In heidnischen Kreisen sang man Hymnen auf 
die Dämonen, Dürch Dämonen glaubte man geheilt zu werden >). 
In reich geschmückten Häusern hatte man Bildsäulen von heid- 
‚nischen Göttern ®). Chrysostomos erwähnt auch, dass in Aegypten 
die Anbetung der heiligen Katze noch nicht gänzlieh ausgestor- 
ben sei?) und dass man in Persien noch an die alten Götter 
glaube 8). Das Feuer, die Sonne und das Wasser würden von 
manchen noch als Götter angebetet 9). 
Einer der schwersten Kämpfe aber, die die Kirche zu führen 
hatte, richtete sich gegen das Judentum. Gerade die Tatsache, 
dass das Christentum über das Heidentum äusserlich 
Das Judentum.  gesiegt hatte, brachte das Judentum in den Vorder- 
grund und stellte seine Vorzüge vor Augen 10); denn 
das Christentum nahm die heiligen Bücher des Judentums an und 
baute weiter darauf. Das Judentum hatte also zweifellos einen 
Vorzug gegenüber dem Heidentum darin, dass es sehr eng mit 
der anerkannten Religion zusammenhing und in einem gewissen 
Sinn als Grundlage dafür diente. Und selbst dem Christentum 
gegenüber hatte es einen Vorteil darin, dass sein Ritus und sein 
Kultus uralt waren, eben so alt wie der des Heidentums. Das 


l) Ad Ephes. 18, t. XI, 129C; ad Rom. 6, t. IX, 481 C. 

2) I ad Cor. 29, t. X, 260 B. 

3) Ad Titum 3, t. XI, 746 ©; adversus Judaeos 1, t. I, 595 €, 599. E 
vgl. Muller, Commentatio etc. I 37. 

4) Vgl. „Aberglaube“, Kap. IV, 8.35. 

5) Ad Col. 1, t.XI, 330 A—D. 

6) Ad Phil. 10, t. XI, 79 C—D. 

7) In Matth. 8, t. VII, 127 A. 

8) Ad populum Antioch. 4, t. II, 54A. 

9) Ad Ephes. 15, t. XI, 91-98. 

10) Adversus Judaeog 1—8, t. I, 587 ff. 
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Judentum konnte also mit Recht behaupten, dass durch seine 
Kraft und nicht durch die des Christentums das Heidentum ver- 
drängt worden sei. Und mit solchen Behauptungen errangen 
die Juden nicht nur theoretische Vorteile; denn in Wirklichkeit 
hat die jüdische Religion in dieser Zeit grosse Kraft bewiesen. Viele 
angebliche Christen bemühten sich eifrig, die jüdischen Feste 
mitzufejern !), so dass während dieser Zeit der christliche Gottes- 
dienst viel schwächer besucht wurde. Eine merkwürdige Tatsache, 
welche die Kraft der jüdischen Religion erhellt, ist die, dass eine 
jüdische Synagoge selbst den Christen für heiliger galt als eine: 
christliche Kirche. Chrysostomos erzählt einen Fall von einem 
Christen, der eine Christin zwingen wollte, einen Eid in einer 
Synagoge abzulegen, weil er meinte, ein solcher Eid würde viel 
sicherer binden als jeder andere 2). Viele Christen feierten nicht 
nur Ostern an demselben Tag wie die Juden, sondern nahmen 
auch teil an den jüdischen Herbstfesten des Monats Thishri, 
sowie an den nächtlichen Tänzen des Laubhüttenfestes. Während 
dieser Zeit war der christliche Gottesdienst viel schwächer besucht 
als gewöhnlich 3). Auch auf indirekte Weise gewannen die Juden 
Anhänger für ihre Religion unter den Christen. Die jüdischen 
Aerzte waren berühmt und viele Leute strömten zu ihnen. Sie 
verlangten aber, damit ihre Heilkünste gelängen, dass ihre Patienten 
teil an dem jüdischen Ritus nehmen sollten. In diesem Zusammen- 
hang bezeugt auch Chrysostomos die Inkubation bei der Daphne 
und in der Gruft der Matrona #). 

Chrysostomos hat acht Homilien „wider die Juden“ gehalten 
zur Widerlegung ihrer unbegründeten Anmassungen 5). Er be- 
hauptet, dass, weil ihnen Jerusalem, der Ort ihres Passahfestes, 


1) Adversus Judaeos 1, t. I, 588 A, r 

2) Adversus Judaeos 1, t. I, 591A. 

3) Adversus Judaeos 1, t. I, 588B, 590 B; adversus Judaeos 2, t. I, 
604 E— 605 A. Vgl. auch Usener, Weihnachtsfest I S. 229. 

4) Adversus Judaeos 1, t. I, 588 A,B, 590 A, 593 B, 595 D, 597 A, 
598B — 599 D; adversus Judaeos 8, t. I, 6810, 682 D, E, 683 D. 

5) Ueber die Zeitfolge der verschiedenen Predigten vgl. Usener, Weih- 
nachtsfest I S. 229 ff.; G. Rauschen, Jahrbücher der christlichen Kirche unter 
dem Kaiser Theodosius dem Grossen, 8. 496 ff.; E. Schwartz, Christliche 
und jüdische Ostertafeln, in Abhandl. d. K. Gesellsch. der Wissensch. zu 
Göttingen 1905, S. 169. 


verloren gegangen war, das Fest selbst seinen Wert und 
seine Gültigkeit gänzlich verloren habe !) und dass daher ihre 
Kirchenbeamten nur Nachäffungen derer des alten Testamentes 
seien 2). 


Der Streit gegen die Ketzer war dem Chrysostomos ebenfalls 
sehr wichtig, Er predigt sehr oft gegen sie und ihre An- 
massungen, hauptsächlich gegen die Anomoeer oder 
Die Ketzer. strengen Arianer 3), die Marcioniten #), Manichaeer >), 
Melchisedekiten ®), Katharoi 7) und die Anhänger des 
Sabellius 8), des Valentinus ?), des Manes !0) und des Paulus von 
Samosata !!). Die Arianer waren zu dieser Zeit sehr stark an 
Zahl. In Konstantinopel stand ihre Kirche ausserhalb der Mauern. 
Die Gothen waren sämtlich Arianer 12), und ihr Führer sucht ver- 
gebens bei dem Kaiser die Erlaubnis, noch eine Kirche innerhalb 
der Mauern erbauen zu dürfen, weil es seiner Würde nicht ent- 
spräche, jedesmal aus den Mauern hinausgehen zu müssen. Dass 
die Ketzer auch manchmal dem orthodoxen Gottesdienst bei- 
wohnten, ist daraus klar, dass Chrysostomos sie anredet und ver- 
‚sucht, in freundlicher Weise die Richtigkeit der orthodoxen Be- 
hauptungen zu beweisen 13). 
“ Wenn wir uns zu der orthodoxen Kirche wenden, so finden 
wir, dass sie eine sehr einflussreiche Stellung in dem Reiche ein- 


1) Adversus Judaeos 4, t. I, 621B. 
2) Adversus Judaeos 6, t. I, 656 D ff. 
3) De incomprehensibili dei contra Anomoeos t. I, 444 ff. 

4) I ad Cor. 40, t. X, 378C; ad Phil. 7, t. XI, 246B; in Acta apostol. 
5, t. IX, 44A. 

5) In Matth. 51, t. VII, 524D; in Joh. 46, t. VIII, u in Acta 
apostol. 2, t. IX, 200; Gal. 5, t. X, 717A. 

6) De Nefehinedice DVI, 269 B. 

7) Adversus Catharos t. XII, 355 A. 
8) Ad Phil. 6, t. XI, 234A. 
9) In Genesim, Hom. 2, t. IV, 11A.; in Genesim, Sermo 1, t.IV, 649 A. 

10) Adversus oppugnantes vitae 8, t. I, 93 B. 

11) Ad Phil. 7, t. XI, 247B. Für eine weitergehende Behandlung der 
Ketzer, ‘wie sie bei Chrysostomos erwähnt sind, als hier am Platze ist, vgl. 
Montfaucon in t. XIII, 184 ff. 

12) Ulfilas, der Missionar der Gothen, der die Bibel ins Gothische über- 
setzte, war ein Arianer. 

13) Vgl. auch de incomprehensibili 1, t. I, 450 E. 
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nahm. Von dem Reich anerkannt und in sich in fester Weise 
organisiert, übte sie einen Einfluss auf die politischen und so- 

zialen Verhältnisse aus, welcher nur wenig hinter 
Kirche und Stadt. dem des Kaisers und seiner Beamten zurückstand. 

Die Kirchenbeamten waren den Reichsbeamten nicht 
unterstellt, im Gegenteil wurden z. B. manche Zivilprozesse, die 
unter Reichsbeamten begonnen hatten, endlich auf Verlangen der 
einen oder beider Parteien bei dem Bischof entschieden. Die 
Rangstufen der Geistlichkeit sind in Wirklichkeit weder höher 
noch niedriger als in der Reichsverwaltung, sondern beide stehen 
einander parallel auf gleicher Höhe. Die Bischöfe der grossen 
Städte besassen sehr grossen Einfluss im Reich und in Hofkreisen. 
Wir finden z.B. dass, als Flavian, der Bischof von Antiochien, den 
Kaiser Theodosios I. besuchte, um Gnade für die aufständischen 
Einwohner Antiochiens zu erbitten, er sehr freundlich empfangen 
und seine Bitte gewährt wurde. Chrysostomos’ Vorgänger als 
Bischof von Konstantinopel führte ein luxuriöses Leben und war 
bei Hofe sehr angesehen. Chrysostomos hätte dasselbe tun können, 
wenn er es gewollt hätte. Dass unter der Geistlichkeit zu dieser 
Zeit in der Ausübung ihres Einflusses viele Intriguen spielten, 
ist allgemein bekannt. Nicht alle waren so offen in ihren Hand- 
lungen wie Chrysostomos. Die Kirche stand als Verteidigerin und 
Freundin des unterdrückten Volkes dem Hofe und den im Luxus 
Lebenden gegenüber. Chrysostomos dient als hervorragendes 
Beispiel dieser Bestrebung. Auch ging die Kirche sehr weit in 
ihrer Unterstützung der Armen durch Almosen !). 

Was das Privatleben der Geistlichen betrifft, so ist zu be- 
merken, dass viele darunter, besonders die hohen Geistlichen, 
unverheiratet blieben oder von ihren Frauen getrennt 
lebten, nachdem sie zur Bischofswürde gelangt waren. 
Unter der niedrigen Geistlichkeit wurden viele des- 
halb getadelt, weil sie dasselbe Haus und manchmal dieselben 
Zimmer mit Jungfrauen oder Nonnen bewohnten, und trotzdem 
behaupteten, ihr Gelübde der Enthaltsamkeit nicht gebrochen zu 
haben. Chrysostomos kämpft mit seiner ganzen Kraft gegen diese 
Unsitte und hebt deutlich die Gefahren eines solchen Zusammen- 
lebens hervor 2). Das Volk sah es nicht gern, dass Priester oder 


Privatleben der 
Geistlichkeit. 


1) Val. 8. 36 ft. 
2) Contra eos qui subintroductas t.I, 228 ff.; in Matth. 17, t. VII, 224 A, 
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Mönche sich mit dem kleinsten Schein des Luxus umgaben 
und tadelte sie, wenn sie etwas bessere Kleider als gewöhnlich, 
trugen, oder wenn sie sich einen Diener hielten, um, wie sie sagten, 
anständig leben zu können !), Manche Priester leugneten nicht, 
dass sie ihre Stellungen durch Bestechung erhalten hatten, und 
suchten nur andere Mitschuldige zu finden 2). Chrysostomos setzte 
als Bischof von Konstantinopel viele solche ab ?), obgleich er als 
junger Mann in Zweifel war, was zu tun wäre, wenn sich höse 
Männer in den Dienst der Kirche eindrängten #). Man beschul- 
digte die Priester auch, dass sie sich manchmal das Geld zu- 
eigneten, welches für die Armen bestimmt war. Chrysostomos be- 
dauerte es, fügte aber hinzu, dass es im apostolischen Zeitalter 
auch vorgekommen wäre. Warum hätte man sonst „die Sieben“ 
ernannt ? 5). 
Die Kirchenbeamten waren: Bischof, Presbyter, Diakon, 
Lektor 6). Der Bischof hatte die Uebersicht über die ganze Ge- 
meinde, und alle anderen Beamten standen unter 
ae ihm. Alle Haupthandlungen, wie Taufe und Abend- 
mahl, wurden von ihm abgehalten. Es wurde er-- 
wartet, dass er predigte 7), aber wenn er zu sehr beschäftigt war 
oder sich dieser Aufgabe nicht recht gewachsen fühlte, vertrat 
ihn «ein Priester oder Diakon, den er dazu bestimmte 8). Viel von 
seiner Zeit wurde durch die Verwaltung seiner Gemeinde in An- 
spruch genommen, ferner durch Besuche bei den Kranken °) und 
durch die Beaufsichtigung der unteren Kleriker !9). Als Chryso- 
stomos Bischof in Konstantinopel war, nahm die Verwaltung so 


1) Ad Phil. 9, t. XI, 269D; in Matth. 23, t. VIL, 285 E. 

2) Ad Ephes. 6, t. XI, 44B. 

3) Vgl. de regressu 8. Joh. Chrys. de Asia t. III, 411. latine. 

4) De sacerdotio 3, t. I, 393 D, E; in Acta apostol. 3, t. IX, 30 C. 

5) I ad Cor. 21, t.X, 189D—190A; vgl. ad Phil. 9, t.XI, 269 D f. 

6) Die noch niedrigeren wie Akoluthen (Leibdiener), Türhüter u.s. w., 
die häufiger im Westen vorkommen, brauchen wir hier nicht zu betrachten. 

7) De sacerdotio 5, t. I, 4480 —419. 

8) Kurtz, Kirchengeschichte, $ 59, 3. Wegen seiner Beredsamkeit pre- 
digt Chrysostomos in Antiochien, besonders in Streitfragen, auf Antrag des 
Bischofs Flavian, der nicht so begabt wie Chrysostomos und ausserdem mit 
der Verwaltung der Kirche sehr beschäftigt war. 

9) De sacerdotio 6, t. I, 428 C. 

10) Besonders in Disziplin: in Acta apostol. 8, t. IX, 29A — 300. 
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viel von seiner Zeit in Anspruch, dass seine Predigttätigkeit_ 
darunter litt. 

Die Presbyter waren gebildete Leute, welche die Hoffnung 
hatten, später Bischöfe zu werden !). Sie nahmen mit dem Bischof 
teil an den Haupthandlungen, predigten bisweilen und leiteten das 
Gebet für die Besessenen und Büsser 2). Die Zahl der Priester war 
verhältnismässig gross; sie bildeten die Grundlage der Geistlich- 
keit. Der Diakon war ein Geistlicher etwas anderer Art. Während 
des Gottesdienstes trug er ein feines weisses Gewand 3). Er sorgte 
für die Ordnung %), befahl Stillschweigen, wenn der Lektor vor- 
lesen sollte). Er lässt die Besessenen hineinführen und befiehlt 
ihnen, den Kopf während des Gebetes zu beugen 6). Er betete 
auch für das Volk 7) und hiess es auseinandergehen am Ende des 
Gottesdienstes 8). Er führte die Befehle des Bischofs aus und war 
sein Helfer. Der Lektor nahm eine niedrige Stellung ein und 
widmete nur wenig von seiner Zeit dem Dienst der Kirche). Es 
war seine Pflicht, die Bibel beim ‚Gottesdienst vorzulesen 10%). Die 
Witwen, wenn nicht im vollen Sinn des Wortes Kirchenbeamte, 
widmeten ihre Zeit dem Psalmen-Singen und Beten in der 
Kirche 11), ausserdem manchen persönlichen Dienstleistungen unter 
Frauen und Armen 12). Sie erhielten Gaben von den Reichen und 
teilten sie an die Armen aus. Sie waren selbst gewöhnlich arm 
und wurden deshalb von der Kirche unterstützt. Gleichzeitig mit 
den Witwen werden oft Jungfrauen erwähnt, und es ist wahr- 
scheinlich, dass sie sich mit denselben Dienstleistungen be- 


1) Andererseits konnten selbst Laien gleich zu Bischöfen gewählt werden, 
was mehrmals vorkam. 

2) II ad Cor. 18, t. X, 268C; in Matth. 71, t. VII, 699E. Was Chry- 
sostomos an dieser Stelle von der Gleichheit zwischen Priester und Laien 
sagt, ist etwas übertrieben. 

3) In Matth. 82, t. VII, 789D. 

4) In Acta apostol. 24, t. IX, 198E. 

5) II ad Thessal. 3, t. XI, 527E. 

6) De incomprebensibili 4, t. 1, 477 B. 

7) Ad Rom. 14, t. IX, 586 0. 

8) Adversus Judaeos 3, t. I, 6140. 

9) Ad Hebraeos 8, t. XII, 91 B; vgl. Sidonius’ Briefe bei Hodgkin II, 
333 (allerdings im Abendland). 

10) II ad Thessal. 3, t. XI, 527E. 
11) I ad Cor. 30, t.X, 274D. 
12) I ad Cor. 36, t. X, 340A. 
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schäftigten ®). Zu dieser Zeit gab es dreitausend solcher Witwen 
und Jungfrauen in Antiochien ?). 


Die Armenverpflegung der Kirche war in dieser Periode sehr 
ausgedehnt. Die Kirche war reich 3) geworden durch die Gunst 
der Regierung, durch Erbschaft) und grössere 
und kleinere Geschenke, die auf verschiedenem 
Wege eingingend). Es war z. B. damals Sitte, 
eine Büchse bei dem Bette aufzuhängen und beim Beten Kleinig- 
keiten für die Armen einzuwerfen 6). Verbreitet war die Meinung, 
dass die Kirche reich genug wäre, um ganz allein die Bedürfnisse 
der Armen vollständig befriedigen zu können. Chrysostomos aber 
suchte diese falsche Meinung zu beseitigen und forderte von seinen 
Zuhörern, dass sie den Armen persönlich helfen sollten ’). In 
Wirklichkeit war die Armenpflege der Kirche so gross geworden, 
dass sich ein ganz kompliziertes System dafür nötig machte; es 
ähnelte der Beköstigung eines Heeres. Chrysostomos klagt, es 
werde so viel Zeit der Priester durch diese Tätigkeit in Anspruch 
genommen, dass ihnen keine mehr verbliebe, ihre geistlichen 
Pflichten zu erfüllen. ‚Jetzt sind Felder und Häuser und das 
Mieten von Wohnungen und Wagen und Maultiertreiber und Maul- 
tiere und eine ganze Masse solcher Sachen Angelegenheit der 
Kirche“ 8). „Unsere Bischöfe sind in ihren Handlungen weiter ge- 
gangen als Geschäftsträger, Hausverwalter oder Höker in ihrer Sorge 
für solche Dinge und geben sich Mühe jeden Tag mit Dingen, für 
welche Gastwirte, Zöllner, Rechnungsführer und Schatzmeister 
sonst gewöhnlich sorgen“), „unterlassen die Gebete und den 
geistlichen Unterricht ... und andere heilige Handlungen und ver- 
streiten ihre ganze Zeit, einige mit Weinhändlern, andere mit Ge- 
treidehändlern und andere mit denjenigen, die andere Vorräte im 


Die kirchliche 
Armenverpflegung. 


1) 1 ad Cor. 30, t.X, 274D, E; in Matth. 66, t. VII, 658B. 

2) In Matth. 66, t. VII, 658B. 

3) In Acta apostol. 45, t. IX, 843 A, B. 

4) Ad Ephes. 18, t. XI, 131E. 

5) I ad Cor. 30, t.X, 274 E. 

6) I ad Cor. 43, t.X, 405E. 

7) I ad Cor. 21, t.X, 190 B; in Acta apostol. 45, t. IX, 8342 EB —3453B; 
in Matth. 85, t. VII, 808D. 

8) In Matth. 85, t. VII, 808 E. 

9) Ebenso t. VII, 809 C. 
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Kleinhandel verkaufen“ 1). Diese Versorgung der Armen hat so weit 
geführt, dass die Priester weltliche Namen erhielten je nach den 
verschiedenen Abteilungen der Armenverpflegung, die sie zu be- 
sorgen hatten 2). Aber trotz aller Mühe, die sie sich gaben, wurden 
sie oft tüchtig gescholten 3). Genaue Berechnungen der Einnahmen 
und Ausgaben mussten abgelegt werden, und obgleich die Ein- 
nahmen sehr gross waren, so waren die Ausgaben, sagt Chryso- 
stomos, bisweilen noch grösser #). Diejenigen, welche die Almosen 
der Kirche erhielten, waren die verzeichneten Armen, die Menge 
der Kranken, die Menge der Witwen, die Chöre der Jungfrauen, 
die ankommenden Fremdlinge, die erkrankten Reisenden, die Ver- 
krüppelten und die unglücklichen Gefangenen, in Wirklichkeit alle, 
die Unterstützung nötig hatten). Zu der Kirche gehörten auch 
Krankenhäuser ®), und die Reisenden wurden von frommen Privat- 
leuten bewirtet, ebenso wie in den Xenodochien der Kirche”). Man 
hiess auch Fremde an den Kirchentüren willkommen und: sorgte 
für ihre Bedürfnisse 8). 


Wenn wir uns von der inneren Mission zu den Aeusserlich- 
keiten wenden, so finden wir in den grösseren Städten mehrere 
Kirchen, wo Gottesdienst gehalten wurde ?). In 

Die Kirchengebäude. einem Vorort von Antiochien war ein heidnischer 
Schrein der Daphne und nebenbei eine Kapelle 

mit den Gebeinen des Märtyrers Babylas 1%). Eine ähnliche Kapelle 
mit den Gebeinen von Märtyrern stand in der Nähe von Kon- 
stantinopel in Drypia 11). Die Kirchengebäude selbst waren im 


1) In Matth. 85, t. VII, 809 D. 

2) Ebenso t. VII, 809 D. 

3) Ebenso t. VII, 810 A. 

4) I ad Cor. 21, t.X, 190B. 

5) Ebenso t.X, 190 B,D. 

6) II ad Cor. 15, t.X, 550 0. 

7) In Acta apostol. 45, t. IX, 342 E—343E. 

8) Ebenso t. IX, 345 B. 

9) Wiegand, Bodasıa (Gemahlin des oströmischen Kaisers Theod. 11I.), 
ein kulturhistorisches Bild, S. 28, gibt vierzehn als die Zahl der Kirchen in 
Konstantinopel zu dieser Zeit an. 

10) In Babylam t. II, 531 ff. 

11) Eudoxia Imperatrix Reliquias t. XII, 330 ff.; Imperator Reliquias 

t. XII, 335 ff. 
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Basilikastil errichtet !). Doch finden wir bei Chrysostomos nur 
erwähnt, dass die Decke hochgewölbt, die Kirche aus Stein gebaut 2) 
und der Boden gepflastert sei?). Wohlgerüche wurden in’ der 
Kirche gebraucht %) und gelegentlich wurde sie mit Lampen be- 
leuchtet 5). Im Innern waren die Kirchen in Antiochien in zwei 
Teile getrennt, eine Seite für die Männer und eine Seite für die 
Frauen ). Oft stritt man sich um die besten Plätze. War die 
Kirche sehr besucht, so gab es gute Gelegenheit für die Taschen- 
diebe, ihr Geschäft zu treiben 7)... Ein Tisch, der bei der Abend- 
mahlfeier benutzt wurde, diente als Altar 8). Dies war der heiligste 
Ort der Kirche, der Ort des Asyls. Nach alter heidnischer Sitte, 
die das Christentum aufnahm, diente der Altar als Schutz selbst 
‚gegen gesetzliche Verfolgung. Eutropios suchte als Minister des 
Arkadios dieses Recht der Kirche aufzuheben, aber später nahm 
er in seiner Not zu derselben schützenden Stätte seine Zuflucht 
und wurde von der mächtigen Hand des Chrysostomos gegen die 
Soldaten beschützt, so lange er dort blieb, während der schwache 
Kaiser Arkadios ihm keinen Schutz gewähren kennte ?). 

Die heiligen Gefässe wurden für das Abendmahl sehr rein 
gehalten, und das Gebäude wurde sorgfältig gereinigt und über- 
haupt in Ordnung gebracht 10). Brunnen waren vor den Bethäusern 
angelegt, damit man beim Hineingehen die Hände waschen konnte !!). 


1) Die Säulen für die Säulengänge waren oft aus heidnischen Tempeln 
genommen. 

2) Ad Ephes. 10, t. XI, 780; de mutatione nominum 2, t. III, 109B, 

3) In illud: si esurierit inimicus tuus t. III, 160 C. 

4) In Matth. 88, t. VII, 830 E. 

5) In Gen. 4, t. IV, 662C; in Matth. 32, t. VII, 378C. 

6) In Matth. 73, t. VII, 712B. Trotzdem kamen Frauen schlechten 
Rufes hin, um unzüchtige Männer zu treffen. I ad Cor. 86, t.X, 341 D. 

7) De Anna 4, t. IV, 730 D; de incomprehensibili dei 4, t.I, 479C. 
Der Geistliche sass gewöhnlich beim Predigen. Bury (I 93; vgl. Thierry 
Chrys.) bemerkt, dass die Kaiserin Eudoxia und der Hof auf der Empore 
sassen, wo sie dem Volk sichtbar waren, und dass Chrysostomos von dem 
Ambo aus predigte, nicht wie es damals Sitte war, von der Apsis. 

8) I ad Cor. 36, t.X, 340 E. Contra ebrios et. de resurreet. t. II, 41C. 

9) In Eutropium 1, 2, t. III, 381 ff. Chrysostomos hielt zwei Homilien 
an das Volk, während der unglückliche Eutropios an diesem Schutzort kauerte. 

10) In Ephes. 3, t. XI, 23, 24. Ein Schwamm wurde. dabei gebraucht. 

11) In illud: habentes eundem spiritum 8, t. II, 289D. Dies ist der 
Ursprung der Sitte, dass man sich beim Eintreten in eine katholische Kirche 
mit Wasser besprengt. 


‚Auf dem Land wurde selten Gottesdienst abgehalten. Dass Chryso: 
stomos versuchte, die grossen Landbesitzer durch Ermahnungen 
und Befehle zu zwingen, Kirchen zu bauen und Lehrer und Diakonen 
anzustellen, ist ein Beweis, dass solche Landkirchen noch nicht 
sehr zahlreich waren. Er meint, dass der Landbesitzer noch viel 
eher als einen Markt, ein Wirtshaus ünd Bäder eine Kirche für 
die Bauern herstellen solle !). ‘Es ist aber zweifelhaft, ob Chryso- 
stemos in dieser Hinsicht viel erreicht hat. 
Der Gottesdienst bestand aus Gebet 1), Verlesung der heiligen 
Schriften 2), Gesang, woran die Gemeinde teilnahm 3), Responsen 
zwischen dem amtierenden Geistlichen und der Ge- 
Der Gottesdienst. meinde #), ferner aus der Predigt. Zum Schluss 
sprach der Geistliche den Segen über die An- 
dächtigen aus). Das Abendmahl wurde in einem zweiten Gottes- 
dienst bei geschlossenen Türen abgehalten 6). Die Predigt war 
der Hauptteil des ersten Gottesdienstes, bei welchem alle will- 
kommen waren. Während des Gottesdienstes und besonders während 
der Predigt herrschte oft Unordnung in der Kirche in einer Weise 
und bis zu einem Grade, dass es uns als sehr ungeziemend er- 
scheimt ?). Das Volk drückte seine freundliche Beistimmung durch 
Händeklatschen aus und zeigte es auch eben so deutlich, wenn 
ihm irgend etwas missfiel 8).- Man nahm Chrysostomos’ Worte oft 
mit Beifall auf, denn er war ein grosser Freund des Volkes. Er 
tadelte dies aber und sagte, dass solcher Lärm für Theater, Bäder, 
öffentliche Umzüge und Marktplätze passe, aber nicht für die 
Kirche ®). Ausserdem tadelte er sie, dass sie in die Kirche kämen, 


1) In Acta apostol. 18, t. IX, 150B. 

2) Il ad Thessal. 3, t. XI, 527 E. 

...3) Vidi Dominum ], t. VL, 95 D. Im Himmel singen die RER und 
auf Erden die Menge der Menschen das dreimal Heilig. 

4) De poenitentia 9, t. II, 349C,D. Ueber Liturgie vgl. weiter Mont. 
t. X111, 183. 

5) De baptismo Christi t. Il, 375A.. Der Ausdruck &envn r&cıv kommt 
während des Gottesdienstes öfters vor. Ad Col. 3, t. XI, 348C,D. 

6) In Matth. 28, t. VII, 288C. 

7) I ad Cor. 36, t.X, 340 C—D. „Hier aber herrscht grosser Lärm 
und Verwirrung, und es geht bei uns zu, wie in einem Wirtshause. Es ist 
ein Gelächter und Gewühl wie in einem Bade oder wie auf öffentlichem 
Markt, wo.alles schreit und lärmt.“ 

8) In Acta apostol, 20, t. IX, 239 A. 
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nur um über die letzten Neuigkeiten zu schwatzen oder Geschäfte 
‚abzuschliessen ). Nach dem Gottesdienst ging man nicht gleich 
nach Hause. Die Reichen brachten etwas zu essen mit und assen 
gemeinsam mit den Armen ?). 

Die Frage, wie oft in der Woche Gottesdienst stattfand, ist 
nicht so leicht zu beantworten. An einer Stelle sagt Chrysostomos, 
dass das Volk nur einmal in der Woche zusammenkäme 3). Aus 
anderen Stellen aber ersehen wir, dass am selben Tage zwei 
Predigten gehalten wurden, morgens und spät nachmittags %). In 
Konstantinopel hat er Mittwochs und Sonntags gepredigt°). In 
Antiochien;. sagt er einmal, gäbe es Gelegenheit, die Gotteslehre 
zwei- oder dreimal in der Woche zu hören 6). Ueberhaupt wurde 
während der Fastenzeit täglich Gottesdienst gehalten ?). 

Die Gebete wurden gewöhnlich in bestimmten Formeln von 
dem Priester oder Diakon verlesen und vom Volk wieder mit 

einem Gebet beantwortet; denn Chrysostomos sagt, dass 
Das Gebet. Priester und Laien dasselbe Gebet beten, und gibt uns 

in seinen Predigten Beispiele von Gebeten, die im Ge- 
brauch waren 8). Er beklagt sich auch darüber, dass manche 
während des Gebetes zu viele körperliche Bewegungen machen und 
in einer unziemlichen Weise schreien 9). Ausserdem tadelte er 
seine Zuhörer, weil sie oft während der Gebetszeit mit ihren 
Nachbarn redeten 10), Man wusch sich die Hände, ehe man betete, 


1) I ad Cor. 36, t. X, 340D — 341D. 

2) In illud: oportet haereses esse t. III, 244 C,D. 

3) De Anna 4, t. IV, 730B. „Wir versammeln uns hier nur einmal in 
der Woche“, gesprochen in Antiochien nach der Zerstörung der kaiserlichen 
Bildsäulen, wahrscheinlich gerade vor oder gerade nach Pfingsten. 

4) De diabolo tentatore t. II, 260E; adversus Judaeos 6, t. I, 560 A. 
Seine Stimme ist noch schwach vom Morgengottesdienst. In Heliam et 
viduam t. III, 328 A. In der Fastenzeit: „aber ich musste sie (die Predigt) 
abbrechen, da mich der Abend überfiel.“ \ 

5) In Acta apostol. 44, t. IX, 385 D. 

6) In Joh. 18, t. VIII, 109 A; vgl. auch adversus Judaeos 3, t. I, SB; 
in Hebraeos 8, t. XH, 91B. 

7) Die Reden über die Zerstörung der kaiserlichen Bildsäulen in 
Antiochien fielen in diesen Zeitraum. 

8) Ad Col. 10, t. XI, 398 F— 8990; II ad Cor. 8, t.X, 568 A—C. 

9) In Matth. 19, t. VII, 247 E; vidi Dominum 1, t. VI, 98A. 


10) Vidi Denen 1, t. VI, 101 D. Die jungen Tienie lachten und -spot- 
teten. In Acta apostol. 24, t. IX, 198D. 
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tnd betete kniend!). Es wurde auch für die Besessenen und 
Kranken im öffentlichen Gottesdienst gebetet 2). Chrysostomos ver- 
teidigt die Sitte des Betens für die Verstorbenen 3). 
Die Katechumenen waren diejenigen, die durch Unterricht 
sich vorbereiten wollten für endgültige Aufnahme in die Kirche 
‘ durch den Akt der Taufe. Sie mussten mindestens 
Die Taufe.  dreissig Tage Unterricht genossen haben, ehe sie getauft 
werden konnten); aber manche blieben bis zum Ende 
ihres Lebens Katechumenen, um auf dem Sterbebette getauft zu 
werden, damit sie, nachdem alle Sünden ihres Lebens getilgt waren, 
vor Gott, ihrem Richter, gänzlich unbefleckt dastehen könnten. 
Mänche glaubten, dass jede nach der Taufe begangene Sünde un- 
verziehen bliebe. Chrysostomos bekannte sich nicht zu dieser 
übertriebenen Ansicht, gab aber zu, dass die. nach der Taufe be- 
gangenen Sünden schwerer zu tilgen wären und von Gott härter 
bestraft würden als alle übrigen 5). Er ermahnt die Leute trotzdem, 
die Taufe nicht weiter hinauszuschieben 6), sondern gleich volle 
Mitglieder der Kirche zu werden und ihr ganzes Leben der Kirche 
zu widmen. Ostern war am meisten beliebt für den Akt der 
Taufe, weil eine Fastenzeit vorangegangen war. Ührysostomos 
lehrte aber, dass eine Zeit eben so gut wie jede andere wäre 7). 
Taufe für die Toten fand bei den Mareioniten statt 8). 
Das heilige Abendmahl wurde in der Regel nach jedem Predigt- 
Gottesdienst in der missa fidelium gehalten. Weil man es als die 
\ geistige Speise ansah, wollte man sich zuweilen davon 
Das Abendmahl. ernähren lassen. Nach dem Hauptgottesdienst 
mussten die Katechumenen, die Besessenen und 
die Büsser sich zurückziehen, und die Türen wurden ge- 


1) In Acta apostol, 24, t. IX, 198D; I ad Cor. 43, t.X, 405E; in 
illud: habentes eundem spiritum 3, t. III, 289 D; vgl. Bemerkung S. 28 
Anm. 11. 

2) De incomprehensibili 3, t. I, 470E. 

8) I ad Cor. 41, t. X, 392 E. 

4) Catechesis I ad illuminandos t. II, 231B. 

5) De Pentecoste 1, t. II, 467. 

6) In Acta apostol. 23, t.IX, 189 A ff., 190D ff.; in Joh. t. VIII, 104E. 

7) In Acta apostol. 1, t. IX, 130, 10C. 

8) Chrysostomos spottet darüber und erzählt, dass jemand unter das 
Bett des Verstorbenen gesteckt wurde und auf die Frage an den Verstorbenen, 
ob er getauft sein möchte, mit „Ja“ antwortete. I ad Cor. 40, t.X, 378C. 
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schlössen 1), Zur Österzeit aber versuchten manche Büssende trotz 
ihrer schweren Sünden, an den Mysterien teilzunehmen 2). In 
diesem Gottesdienst finden wir wieder gemeinsamen Gesang und 
Gebet 3), und dann erhielt das Volk von den amtierenden Geist- 
lichen das Brot und den Wein #). 
Am Ausgang des vierten Jahrhunderts waren die fünf Haupt- 
kirchenfeste Ostern, Christi Himmelfahrt, Pfingsten, Weihnachten 
und Epiphanias; diese waren in allen Reichsteilen 
Die Kirchenfeste. im Jahreskalender ziemlich fest anerkannt ?). Ostern 
war vielleicht das Hauptfest, obgleich Chrysosto- 
mos es liebt, abwechselnd von jedem Feste mit grosser Freude 
zu reden. Dieses Fest wurde nicht überall an demselben Datum 
gefeiert. Die sogenannten Quartodeeimani feierten sie mit den 
Juden am 14. Nisan, die Orthodoxen aber an dem nachher fol- 
genden Sonntag 6). Bei dem Konzil von Nicaea hatte die Kirche 
versucht, die Sache so festzustellen, dass überall derselbe Tag als 
Ostern gefeiert würde und dass das Datum von dem Passahfest 
der Juden unabhängig sein sollte, indem sie eine neue Methode, 
das Datum auszurechnen, veranlasste. Trotzdem wurde Ostern 
noch nicht in allen verschiedenen Reichsteilen an demselben Tag 
gefeiert. Besonders in Rom und Alexandrien gingen die Rech- 
nungen auseinander ?), und die anderen Reichsstädte folgten einer 
oder der anderen von diesen. 
Pfingsten und Epiphanias wurden in der ganzen Kirche gefeiert. 
Das Datum hing natürlich vom Osterfeste ab. Weihnachten 8) 
hatte man noch nicht sehr lang gefeiert, besonders im Osten. 
Chrysostomos sagte in einer Predigt, die er an dem 25. Dezember 


1) Ad Ephes. 3, t. XI, 23C; in Matth. 82, t. VII, 789 A—E; in Matth. 
23, t. VII, 288 C. 

2) Ad Ephes. 6, t. XI, 440; ad Ephes. 3, t. XI, 2E. 

3) Ad Ephes. 8, t. XI, 23E ff.; II ad Cor. 18, t.X, 568, D. 

4) In illud: Nolo vos ignorare Bnthes t. III, 236E; I ad Cor. 36, t.X, 
340 R. 

5) De Pentecoste 1, t. II, 458D. Natürlich gab es auch kleinere Feste, 
wie die der Märtyrer. Vgl. in illud: Nolo vos ignorare fratres t. III, 229C. 

6) Chrysostomos predigt gegen die Protopaschiten in.der dritten Predigt 
„Gegen die Juden“, 

7) Vgl. E. Schwartz, Christliche und jüdische Ostertafeln (Abh. d. Göt- 
tinger Bon d. Wiss. N.F: VIII 6) S. 46 #. 

8) Vgl. Usener, Weihnachtsfest, 
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386 hielt, dass, obgleich das Fest noch nicht zehn Jahre in 
Antiochien gefeiert worden war, es doch in allen Gegenden und 
in allen Kreisen eines der verbreitetsten Feste geworden sei). 
Es ist selbstverständlich, dass der Gottesdienst zur Zeit dieser 
Feste viel häufiger besucht wurde, als zu jeder anderen Zeit des 
Jahres 2). Der Kontrast zwischen der Stimmung des Volkes in 
der Quadragesima oder Fastenzeit vor Ostern und jener. in der 
Festzeit zwischen Ostern und Pfingsten 3) war sehr zu bemerken. 
Besonders war dies der Fall zu Antiochien in dem Jahre des Auf- 
standes, welcher gerade vor der Fastenzeit stattfand. Während 
dieser Wochen lag eine grosse Furcht auf dem Volke, dass der 
Kaiser die Stadt vernichten würde. Von dieser Fastenzeit sagt 
Chrysostomos: „gegen Abend hört man niemand singen, am Tage 
lärmt niemand, man sieht niemand betrunken, hört keinen schreien, 
keinen kämpfen; überall herrscht tiefe Ruhe“ %). In der Festzeit 
dagegen waren alle fröhlich; sie schmückten sich wie zu einer 
geistlichen Hochzeit 5). | 
Wie weit das Christentum in seinem Wesen das innere Leben 
des Volkes beeinflusste und beherrschte, ist schwer zu beant- 
worten. Wenn auch Chrysostomos selbst ein 
ar m wahres Christentum verkündigte und als rechter 
Jünger Christi lebte, so ist doch selbstverständlich, 
dass sein Lebenswandel nicht für die ganze Gemeinde vorbildlich 
wirkte, sondern dass bei semen Zuhörern in vielen Punkten heid- 
nische Anschauungen durch christliche noch nicht verdrängt 
waren. Viele aber,‘ selbst arme Leute, besassen die Bibel oder 
das neue Testament, oder wenigstens einen Teil davon und lasen 
darin 6). Das Evangelium war oft neben dem Bette aufgehängt, 


1) In diem natalem Christi t. II, 355 A ff. Chrysostomos versucht in 
einer langen Rede aus der Bibel zu beweisen, dass der 25. Dezember tat- 
sächlich die Geburtszeit Christi war. Natürlich beruht sein Beweis auf 
falschen Hypothesen. 

2) In illud: si esurierit inimicus tuus t. III, 158E. 

3) Adversus Judaeos 3, t. I, 611 A,B. 

4) De Anna 1, t. IV, 700B. 

5) I ad Cor. 15, t.X, 129 A. 

6) In Joh. 11, t. VIII, 62A; in Joh. 53, t. VIII, 3140. Chrysostomos 
ermahnt, sich Bibeln zu kaufen. In Lazarum 3, t. 1, 737 A. Chrysostomos 
kündigte manchmal im voraus die Stelle, über welche er das nächste Mal 


predigen würde, an, damit seine Zuhörer sie vorher lesen sollten. 
3 


und dies zu tun wurde schon an sich als etwas Lobenswertes be- 
trachtet !). Aermere Leute lernten die Bibel. kennen durch das Vor- 
‘lesen daraus und durch die. Predigt im Gottesdienst). Die Bibel 
lag in der Kirche auf dem Altar, und hier wurden die Eide ab- 
gelegt). Sie galt für etwas Heiliges und musste mit tiefer Ehr- 
furcht gelesen werden. Man musste erst die Hände waschen; die 
Frauen mussten sich verschleiern, die Männer den Kopf ent- 
blössen %£). Eide wurden nicht nur formell und selbst von Unge- 
tauften in der Kirche abgelegt, sondern bei jeder kleinen geschäft- 
lichen Verhandlung schwur man, dass man die Wahrheit spräche. 
Chrysostomos klagte mehrmals sehr über diesen unsittlichen Ge- 
brauch; später erfahren wir von ihm, dass diese Unsitte mehr 
und mehr abnehme?). In frommen Familien wurde am Anfang 
und am Ende der Mahlzeit gebetet ®). 

Die Schändung des Sonntags durch Werktagsarbeit zwingt 
‘ Chrysostomos dazu, gegen diese Unsitte in seinen Predigten vor- 
zugehen ?). Und solchen Geboten wie dem der Sabbathruhe und 
anderen verlieh die Kirche eine grosse Kraft durch ihre starke 
Disziplin. ‘Um ihr Ziel zu erreichen, verbot die Kirche die Teil- 
nahme an den Mysterien oder überhaupt am Gottesdienst und 
legte den Schuldigen Bussstrafen auf. Chrysostomos droht den- 
jenigen, die dem Zirkus beiwohnen oder Gold und Silber in ver- 
schwenderischer Weise ‚brauchen, den Besuch des Gottesdienstes 
zu verbieten 8). Der strenge Zug der Enthaltsamkeit charakteri- 
siert nicht nur die Mönche und Nonnen, wir finden ihn auch bei 
manchen frommen Laien. Er zeigt sich im Essen und Trinken, 
in der Kleidung und innerhalb der Ehe). Andere zeigen ihre 


1) I ad Cor. 43, t.X, 405 E. 

2) In Joh. 11, t. VIII, 63B. 

3) Ad populum Antioch. 15, t. IL, 159 B. 

4) In Joh. 53, t. VII, 318. se wünschte, dass die Kinder 
zu Hause die Psalinete singen lernten, nicht die populären Melodien vom 
Theater. Ad Col. 9, t. XI, 392 C—D. 

5) In Acta apostol. 9, 10, 11, t. IX, 78A ff, 86 D ff, 94C #. 

6) De Anna 2, t. IV, 719 B; de baptismo Christi t. II, 375 B. 

7) De baptismo Christi t. II, 368 A. 

8) Ad Col. 7, t. XI, 377 P—378E. 

9) In Matth. 86, t. VII, 816A,B; in Matth. 1, t. VII, 10C, Chryso- 
stomos widerrät mit ie abteie ie die Lehre Bes Sch Enthaltsamkeit 
innerhalb der Ehe, weil sie manchmal zum Ehebruch geführt hat. 


Pietät dadurch, dass sie:das Haar lang wachsen ‚lassen !). _Un- 
entschieden mag bleiben, ob nach Ansicht des Volkes das Wesen 
des Christentums in den Aeusserlichkeiten der Formen oder in 
dem Christi:Lehre innewohnenden Geist bestehe. Chrysostomos 
jedenfalls betont nur den Inhalt der Lehre, wenn er genau wie 
im Sinne Christi:schon die Absicht, eine böse Tat auszuüben, für 
frevelhaft hält. 


Der Aberglaube nahm eine ziemlich starke Stelle in dem 
damaligen Leben ein, teilweise in christlichen Gebräuchen, die 
von der Kirche gelobt, teilweise in heidnischen, die 

Aberglaube. von der Kirche getadelt wurden. Man machte das 
Zeichen des Kreuzes, wenn man in das Bad ging oder 

‘wenn man ein Licht anzündete 2). Frauen und Kinder trugen das 
Evangelium 'als Amulet um den Hals 3), und selbst Männer trugen 
einen Teil des „wahren Kreuzes Christi“ in Gold bei sich und 
glaubten an seine Kraft*). Andere trugen als. Amulette. Gold- 
stücke mit dem Bild Alexanders von Macedonien 5). Chrysostomos 
erwähnt die Heilung durch das Beten und Anlegen der Hände ®) 
‚und spricht von der Heilung durch Oelung in der christlichen 
Kirche °). Zauberei und Weissagung spielten ebenfalls eine be- 
-deutende Rolle in der Heilung von Krankheiten oder Auffindung 
verlorenen Geldes 8). Es nehmen selbst solche, die weissagen, an 
‚den christlichen Mysterien teil?). : Exorcisten behaupten, dass sie 
Kranke heilen und selbst Tote erwecken könnten 19). ‚Einige töten 
'junge Knaben, im ‚Glauben, sie könnten auf diese Weise ihre 


1) In Matth. 86, t. VII, 817 B. 

2) In Aeta apostol. 10, t. IX, 87C. 

3) In populum Antioch. 19, t. II, 197E; in Matth. 72, t. VII, 703 B. 
Vielleicht nur einige Verse aus dem Evangelium. 

4) Contra Judaeos et Gentiles t. I, 571E. 

5) Catechesis II ad illuminandos t. II, 243E. 

6):De incomprehensibili dei 5, t.I, 488D. Diese Tatsachen werden 
hier erwähnt, weil sie im Kontrast mit den folgenden stehen. 

7) In Matth. 33, t. VII, 373D. Augenscheinlich wurde das Oel zu 
solchem: Gebrauch von den Lampen in der Kirche genommen. 

8) Catechesis II ad illuminandos t. II, 244A; I ad Thessal. 3, t. XI, 
447D, J. Vgl. auch die Gebräuche der Juden (Kap. IV, 8.21) und die bei 
der. Geburt eines Kindes (Kap. XIII, S. 79), 

9) Ad Ephes. 6, t. XI, 4C. 

10) Ad Col. 8, t. XI, 387 J. 
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Geister als Boteh iti die Geisterwelt benützen 1). Heidnische Ge- 
'bräuche waren auch bei der Geburt eines Kindes in Kraft 2). Es 
galt für ein böses Omen, wenn ein Dierier jemandem erst den 
linken Schuh hinrreichte oder wenn matl den ersten Schritt mit dem 
linketi Füsse tat. Wenn beim Fottgeheh das Auge sich plötzlich 
tiach oben richtete, so war das ein Zeichen von Tränen. Wenn 
beim Weben die Spule gegen den Rahmen schlug ‘und. anklang, 
so war es wiederüm ein bestimmtes Zeichen 3). Es bedeutete auch 
etwas, wenn ein Esel schrie, ein Hahn krähte oder jemand nieste. 
Schön diese wenigen Beispiele genügen für Chrysostomos zum Be- 
weis dafür, wie sehr die Menschen jener Zeit Sklaven des Aber- 
&laubens waren, und so verzichtet er darauf, weitereFälle anzuführen. 

Schon zu Uhrysostomos’ Zeit war das Mönchtum im Morgen- 

land sehr verbreitet und wurde von der Kirche begünstigt. In 

früheren Jahrhunderten bestand ein Kontrast zwischen 
Das Mönchtum. Christen und Heiden. Wer ein heiliges Leben führen 

wollte, ging zum Christentum über. Als das Christen- 
tum aber Staatsreligion geworden war, waren viele aus den ver- 
schiedensten äusserlichen Gründen, so z. B. um eigener Vorteile 
Willen, zu ihm übergetreten, ohne weiter von seiner Lehre erfasst 
zu sein. Mit diesen Scheinchristen hatten sich natürlich weltliche 
Einflüsse in die Kirche eingedrängt, so dass viele fromme Gläubige 
eine volle Befriedigung in ihr nicht mehr fanden. Im Gegensatz 
zu jenen weltlichen Elementen suchten sie nun ihr Seelenheil im 
Mönchtum, in der Meinung, dass das Klosterleben dem himm- 
lischen Leben am ähnlichsten sei. 

Chrysostomos war selbst längere Zeit Mönch in einem Kloster 
in den Gebirgen bei Antiochien und darauf Einsiedler in einer 
Zelle auf der Seite eines Berges, wo er mehrere Monate lang die 
Bibel studierte. Das Mönchsleben erscheint ihm als das Ideal. 
Für ein Kloster, meint Chrysostomos, sei der geeignetste Ort eine 
Wüste mit gutem Klima, nicht zu weit vom menschlichen Verkehr 
entfernt). Die Wohnungen der Mönche, ob Zellen oder Zelte, 


1) De Lazar. 2, t.I, 728B; vgl. 727 E; in Matth. 28, t. VII, 336 B. 

2) Ad Gal. 1, t.X, 669 C. 

3) Ad Ephes. 12, t. XI, 94 B—-D. 

4) De sacerdotio 6, t. I, 422B, 425E, 486A. Er denkt natürlich an 
Aegypten. In der Tat aber $uchte man auch fast unbewohnbare Gegenden 
aus. Vgl. in Matth. 33, t. VII, 383 A. 
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waren sehr einfach 1). Die Betten waren aus aufgehäuftem Gras 
gemacht, und nicht selten fehlte selbst das Dach 2). Die Kleidung 
der Mönche war äusserst einfach und aus dem gröbsten Material, 
wie Sacktuch, Tierfellen, Ziegenhaar oder Kamelshaar hergestellt 3). 
Fleisch, Geflügel oder Fische gab es nicht für sie. Chrysostomos 
sagt, dass sie meistenteils Brot assen und oft nicht einmal genug 
davon, um satt zu: werden #). Früchte wurden als etwas sehr 
wohlschmeckendes nur ausnahmsweise genossen 5), Was sie an 
Arbeit taten, war Feld bebauen, Holz spalten, Körbe flechten und 
das Essen: zubereiten; ferner trugen sie Sorge für die Reisenden 
und :Armen ®). 

Zur Beförderung eines idealen Lebens dienten die Unterdrückung 
der Leidenschaften und die Andachtsübungen. Sie standen um 
Mitternacht 7) auf, um zu beten, und schliefen überhaupt weniger, 
als der Körper eigentlich erfordert 8). Sie züchtigten sich in jeder 
möglichen Weise, legten sich selbst Fesseln an?) oder schwere 
Kragen um den Hals 10), schlossen sich in Dunkelheit oder in 
enge Zellen ein, lagen die ganze Nacht auf dem nackten Boden 
oder auf Asche, ohne sich jemals zu baden !!). Zu bestimmten 
Stunden des Tages und der Nacht beteten sie 12); nach dem Abend- 
essen 13) sang der Chor ein geistliches Lied und nachher studier- 
ten sie einen ausgewählten Abschnitt der Bibel, entweder aus 
dem alten oder dem neuen Testament 1%). 


1) In Matth. 69, t. VII, 683 B — 684 A. 

2) In Matth. 69, t. VII, 684D. 

3). In Matth. 68, t. VII, 674C; in Matth. 69, 55, t. VII, 682E, 5610. 

4) In Matth. 70, 69, t. VII, 692D, 684C; ad populum Antioch. t. II, 
77D; ad Ephes. 13, t. XI, 99 E. 

5) In Matth. 69, t. VII, 684D. 

6) In Matth. 72, t. VII, 705 B,C; 706 B. 

7) Ad Stagirium 1, t.1I, 178B; Oamipärktio regis et Monachi t. I, 118D. 

8) In Matth. 70, 55, t. VII, 692 D, 561C. 

9) In populum Erkideh, 6.1.11, 77.D. 

10) Ad Ephes. 13, t. XI, 99 E. 

11) Ad Ephes. 13, t. XI, 99E; de sacerdotio 6, t. I, 425 D; in Matth. 55, 
:M21,.561.C. 

12) In Matth. 8, t. VII, 127C; ad Stagirium 1, t. I, 178B. 

13) In os nandischen Klöstern wurde jeden Tag nur ein Hauptessen 
genossen. 

14) In Matth. 68, 55, t. VII, 676C;; 560E ff. 
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Wir wissen, dass das Klosterleben durch ziemlich strenge 
Regeln gebunden war und dass die Ueberwachung desselben durch 
einen Vorsteher geschah. Wir finden also hier bereits gewisse 
Rangstufen, die jedoch Chrysostomos nicht erwähnt, der mit Vor- 
liebe nur von der Gleichheit der Mönche spricht. Nach ihm suchte 
jeder nur, wie er dem andern dienen könnte; niemand befahl !), 
und doch gab es keine Verwirrung. Wenn jemand in ein Kloster 
kam, vergass man gänzlich, was für eine weltliche Stellung er 
früher bekleidet hatte. Alle waren Sklaven und Freie zugleich 2), 
und der gewöhnliche Arbeiter sass neben einem Feldherrn; selbst 
ein König galt nicht mehr als der geringste Mann 3). Alle assen 
von demselben Tisch, bekamen dasselbe Essen, dieselben Kleider 
und dieselbe Art der Wohnung. Es gab überhaupt weder „mein“ 
noch „dein“ #). Wenn jemand Mönch geworden war, durfte er 
nicht in sein früheres weltliches Leben zurückkehren 5). Dies 
hätte geheissen, sich ganz und gar dem Dienst des Satans preis- 
geben 6). Wenn doch jemand rückfällig wurde, so machten die 
Mönche im Verein mit der Kirche die grössten Anstrengungen, ihn 
zu dem Mönchsleben zurückzubringen. Es kam aber oft vor, dass 
Mönche das Klosterleben verliessen, um der Kirche als Geistliche 
zu dienen. Viele der bedeutendsten Kirchenväter jener Zeit waren 
in ihrem früheren Leben Mönche gewesen. 


Interessante Erscheinungen und Beispiele einer weit über- 
triebenen Askese bieten uns viele exzentrische Männer jener Zeit. 
Jahre lang wohnten sie auf Säulen oder hohen Felsen bei kärg- 
lichster Nahrung, bisweilen sogar ohne irgend etwas zu trinken”). 


1) In Matth. 72, t. VII, 705B. 

2) In Matth. 69, t. VII, 684 E. 

3) Ebenda t. VII, 686 A. 

4) In Matth. 72, t. VIL, 705D. 

5) Ad Theodorum lapsum 2, t. I, 38B. Das Heiraten wurde für einen 
Mönch als der allerschlimmste Ehebruch betrachtet; denn er war schon mit 
Gott getraut. 

6) Ad Stagirium 1, 2, 3, t. I, 154 ff. Man bemerke den Fall des Stagi- 
rios. Er war zweifellos epileptisch. Jedenfalls hätte er vom Arzte und nicht 
von Geistlichen behandelt werden sollen. Alle glaubten aber, er wäre den 
Versuchungen des Teufels erlegen. 

7) In Matth. 21, t. VII, 273B. Sie assen natürlich Feigen oder 'etwäs 
ähnliches. 


Sie legten sich die strengsten Regeln auf, die dem gewöhnlichen 
Volk als unausführbar und fast übermenschlich erschienen: : Dadurch 
gewannen sie grosses Ansehen als über alle anderen hervorragende 
Heilige. Wie Chrysostomos sagt, wurden sie ‚berühmter als 
Könige '). Viele kamen zu ihnen, um ihren Rat zu suchen, und 
in einer gewissen Hinsicht vertraten sie die Stelle der alten heid- 
nischen Orakel 2). | 


Kapitel V. 
Die Rhetoren und Aerzte. 


Die Verwaltung des Reiches und der Kirche nahm also, wie 

wir gesehen haben, den grössten Teil der geistigen Tätigkeiten 
der gebildeten Kreise in Anspruch. Andere wichtige 

Die Rhetoren. Tätigkeiten auf einem mehr rein  wissenschaftlichen 
Gebiete waren die der Lehrer und Aerzte. Chryso- 

stomos spricht sehr wenig von den Rhetoren. Die Schriften des 
Rhetors Libanios sind eine reiche Quelle für die Schilderung des 
Universitäts- und Rhetorenlebens in dieser Periode, welche von 
Sievers ausserordentlich gut benutzt worden ist). Die Er- 
fahrungen des Libanios als Student in Athen und als Lehrer in 
Konstantinopel, Nikomedien und Antiochien sind sehr interessant 
und auch charakteristisch für jene Zeit. Die berühmtesten Uni- 
versitäten dieser Zeit waren Athen, Rom, Alexandrien, Konstan- 
tinopel; in Berytos war eine sehr berühmte Rechtsschule. Die 
Rhetoren waren zuweilen Privatlehrer, die angesehensten darunter 
aber angestellt. Wenn der Kaiser jemandem eine Stellung anbot, 
dann durfte dieser sie nicht ablehnen. . Ausser dem Gehalt be- 
kamen sie ein Honorar von den Studenten, die ihre Vorlesungen 
besuchten; dies wurde in jedem einzelnen Fall zwischen Lehrer 


1) Ad Ephes. 21, t. XI, 162D, E. Er spricht von St. Julian. 

2) Interessante Rückschlüsse auf das alte morgenländische Mönchsleben 
und überhaupt auf die damaligen religiösen Zustände gestatten die Reise- 
schilderungen H. Gelzer’s über die heutigen Zustände: „Geistliches und 
Weltliches aus dem türkisch-griechischen Orient‘ 1900, sowie auch „Vom 
heiligen Berge und aus Makedonien“ 1904. 

3) Sievers, Das Leben des Libanius; vgl. besonders 16, 18, 24, 38, 39, 
46. Vgl. auch Muller, Commentatio etc. 1 47 ff. 
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und Schüler vereinbart; die reichen Studenten bezahlten mehr, 
die ärmeren weniger. In Athen suchten die älteren Studenten 
die Ankommenden immer für ihre besonderen Lehrer zu ge- 
winnen und übten so starken Einfluss aus, dass der neue Stu- 
dent manchmal versprechen musste, bei einem Lehrer zu hören, 
den er in Wirklichkeit gar nicht haben wollte. Unterricht 
wurde erteilt in Philosophie, Geometrie, Astronomie, Rechtslehre 
und Beredsamkeit, mit besonderer Berücksichtigung der alten 
Schriftsteller )). 
Die Aerzte besässen in dieser Periode einen viel besseren Ruf 
als in der früheren Kaiserzeit 2), und selbst damals waren die 
Aerzte aus Griechenland immer noch höher angesehen 
Die Aerzte. als die in Rom einheimischen 3). Die verschiedenen 
Krankheiten des Libanios brachten ihn oft mit Aerzten 
in Berührung, und diese scheinen ihm wirklich geholfen zu haben. 
Ihrer wissenschaftlichen Seite nach scheint die Heilkunde sich von 
der Stellung, die sie zu Galens Zeit hatte, nicht weit entfernt zu 
haben. Der Arzt ist noch immer zu gleicher Zeit Apotheker und 
oft gleichzeitig Professor der Medizin #). Die Aerzte waren bisweilen 
öffentlich angestellt 5). Was das Honorar betrifft, so war es sehr 
verschieden. Einer, der sehr reich war, bezahlte vielleicht hundert 
Goldstücke, ein anderer für dieselben Dienste die Hälfte, ein 
anderer noch weniger, während der ganz Arme die Behandlung 
umsonst bekam 6). Aerztin und Hebamme war ein und dieselbe 
Person 7). 


Der Hauptfortschritt gegen die frühere Kaiserzeit liegt offenbar 
nicht in der Theorie und Praxis der Medizin selbst, sondern in 


1) Die Philosophen waren zum Teil in den Gerichtshöfen tätig. In 
Ephes. 21, t. XI, 161D. Chrysostomos spottet über solche, die herumgehen 
in zerrissenen Kleidern, langem Bart und mit einem Stab, sich Philosophen 
nennen, aber in Zeiten der Gefahr feigherzig sind. Ad populum Antioch. 
17, 19, t. II, 173B, 189 D; Gotthis legentibus t. XII, 372 A. 

2) Chrysostomos spricht oft von den Aerzten, aber nie mit Verachtung. 
Vgl. Sievers, Das Leben des Libanius 16. 

3) Vgl. Friedländer, Sittengeschichte Roms I, 298 fi. 5. Aufl. 

4) In Acta apostol. 52, t. IX, 395B; vgl. Friedländer I, 310. 

5) Kuhn, Verfassung des römischen Reichs I, 88. 

6) In Paralyticum per tectum t. III, 40 B. 

7) Quod regulares feminae t. I, 264D. 


der Errichtung von Krankenhäusern, wo allerlei Krankheiten 
behandelt wurden !). Dies war eine der hauptsächlichsten Formen 
der christlichen Liebestätigkeit. Die Masse der 
Zuschauer in den Krankenhäusern, die bei Chryso- 
stomos erwähnt wird, bestand wahrscheinlich aus 
Studenten der Medizin, die früher in Rom immer in Begleitung 
der Aerzte waren ?2). Die Krankenhäuser wurden wahrscheinlich 
von den Kirchenbeamten verwaltet). Vermutlich wurden die 
Armen ganz umsonst behandelt %). Sklaven erhielten gewöhnlich 
gute ärztliche Hehandluee, wahrscheinlich aus ökonomischen 
Gründen 5). 


Das ÖOperieren und das Brennen wurde häufig angewandt. 
Faules Fleisch, Knochen und ganze Glieder wurden abgeschnitten 
und Wunden ausgebrannt 6). In Fällen von Wasser- 

Die Prazis. und Milzsucht griff man zum Brennen, als dem äusser- 
sten Mittel . Selbst bei kleinen Kindern wurde das 

Schneiden und Brennen angewandt 8), Der Wert guter Luft, des 
Aufenthaltes in schönen Gärten und Wiesen, der ärztlich empfohle- 
nen Speisen, des Badens und des zeitigen Schlafengehens wurde aner- 
kannt, und diese Dinge als die besten und natürlichsten Heilmittel 
betrachtet). Man versuchte auch die Geisteskranken zu heilen 10). 
Den an Elephantiasis oder an Krebs Leidenden waren öffentliche 
Bäder verboten, und sie wurden so weit wie möglich von der 
Stadt entfernt gehalten !!). Die Aerzte — jedenfalls nach populärer 


Die Kranken- 
häuser. 


1) Ad Stagirium 3, t. I, 23B. Die Besichtigung der Krankenhäuser 
war erlaubt. 

2) De non evulgandis fratrum peccatis t. ILI, 346 B; vgl. Friedländer 
I 302. 

3) Vgl. oben Kap. IV. 

4) Diese Vermutung drängt sich mir auf im Hinblick auf die um- 
fassende Ausdehnung der Armenpflege der Kirche. 

5) In Matth. 74, t. VII, 720A. 

6) Joh. 57, t. VIII, 335 C; in Ephes. 10, t. XI, 75D; I.ad Cor. 30, t. X, 
275B; in Ephes. 11, t. XI, 85D; I ad Cor.43, t.X, 411B; in illud: pater 
si possibile t. III, 15B. 

7) In Joh. 38, t. VIII, 216B. 

8) II ad Cor. 15, t.X, 543 A ; in Rom. t. IX, 516 E. 

9) De sacerdotio 4, t. I, 407 E; Daemones non gubernare 1, t. II, 254 A. 

10) In Matth. 18, 239 E, 240 A. 
11) Ad Stagirium 3, t.I, 223D. 
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Meinung — bereiteten Gegengifte aus den giftigen Teilen der 
Schlangen und Ottern )). 
An den Einfluss der Gottheit, gleichviel ob christlich, jüdisch 
oder heidnisch, und anderer überweltlicher Mächte, wurde allgemein 
geglaubt. Incantationen und Amulette waren in allen 
n = ige Kreisen üblich 2). Die epileptischen Kranken sollten 
von Dämonen besessen sein 3) und Heilungen, deren 
Grundlage man nicht erkannte, schrieb man seinem Gott zu, je 
nachdem man nun Christ, Jude oder Heide war #). Dass die 
jüdischen Aerzte ihre Künste brauchten, um andere zu ihrer 
Religion her überzuziehen, ist schon oben erwähnt worden 5). Chry- 
sostomos leugnet die tatsächliche Wirkung solcher christenfeind- 
lichen Mächte nicht. Er behauptet aber, dass sie nur durch die 
besondere Erlaubnis Gottes wirken könnten und meint, wir sollten 
lieber sterben als unsere Seele solchen geheimen Mächten preis- 
geben Bei 


Kapitel VI. 
Industrielles Leben. 


Die industriellen Zustände der früheren und späteren Kaiser- 

zeit waren einander in ihren Hauptzügen sehr ähnlich. Der Verkehr 
zur See und zu Lande reichte in beiden Perioden in 

Handelsverkehr. alle Weltteile hinein, von den Ländern, die an das 
Mittelmeer grenzten ®), bis nach England auf einer 

Seite und Aethiopien, Arabien, Persien, Indien und China auf der 
anderen und auch bis in die barbarischen Länder des schwarzen 
Meeres hinein 8). Allerdings fingen die Kaiser in dieser späteren 


1) De diabolo tentatore t. II, 264 E; in Gen. 7, t. IV, 54E. 

2) Ad Thessal. 3, t. XI, 447D; ad Col. 8, t. XI, 387 A; ad Ephes. 6, 
t. XI, 44C; adversus Judaeos t. I, 684 B. 

3) In Acta apostol. 41, t. IX, 314D. 

4) In Acta apostol. 38, t. IX, 292 D, 293 C; adversus Judaeos 1, t. I, 5980. 

5) Vel. oben Kap. IV, S. 21. 

6) Adversus Judaeos 1, t. I, 598E; ad Col. 8, t. XI, 386 E. 

7) Muller (Commentatio etc. p. 16) erwähnt, dass Leinen von syrischen 
Städten in alle Teile der römischen Welt geschickt wurde. 

8) Friedländer II 58ff. Vgl. auch Muller, Commentatio etc. p. 14 fi. 
Chrysostomos erwähnt den Handel mit Arabien, Persien, Aethiopien (I ad 
Tim. 2, t. X], 559D; I ad Tim. 17, t. XI, 652E) und die Seidenzüchterei in 
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Zeit an, den Verkehr mit den Barbaren zu beschränken, weil sie 
fürchteten, dass eine Kenntnis des Vorhandenseins der. Luxus- 
artikel im Reiche jene Stämme. zu noch häufigeren Einfällen. ver- 
leiten würde !). Durch den Geldmangel im Reich wurde die Lage 
immer schwieriger. Der Grund hierfür war der Umstand, dass 
die massenhaft eingeführten Luxusartikel schon in der früheren 
Kaiserzeit mit Gold bezahlt, aber nicht, wie dies sonst der. Fall 
war, gegen Waren eingetauscht wurden 2). Als weitere Ursache 
des Geldmangels kam in späteren Zeiten die Abgabe der Friedens- 
gelder dazu, welche häufig an die Barbaren bezahlt werden 
mussten ®). Die Kaiser suchten diesen Geldmangel zu beseitigen, 
nicht auf ökonomisch - vernünftige Weise, sondern einfach durch 
Verbote, das Geld aus dem Reich hinauszusenden %). Trotz solcher 
ökonomischer Fehltritte hob sich aber der Verkehr mit fremden 
Völkern immer mehr. Chrysostomos rechnet, dass eine Geschäfts- 
reise von Antiochien nach Babylon siebzig Tage 5) dauern würde ®) 
und sagt, dass es auf den Hauptverkehrsstrassen alle tausend 
Schritte weit Herbergen gäbe, wo Soldaten bei Nacht Wache 
ständen und bei Tage oft eine Karawane begleiteten ’). Die Zölle 


Indien (vgl. auch in Matth. 49, t. VII, 510C). Chrysostomos sagt, dass das 
ägäische Meer schwer zugänglich wäre wegen der widrigen Winde, ebenso 
die tyrrhenische Meerenge, weil sie eine beschränkte wäre, die Charybdis 
bei Afrika wegen der Untiefen, die Propontis ausserhalb des schwarzen 
Meeres wegen ihrer Stärke und Ströme, die Teile ausserhalb Cadix (T'«öeiewv) 
wegen der Einsamkeit und Pfadlosigkeit und der unentdeckten Orte. 

1) Voigt, Römische Rechtsgeschichte ILL 33, 34. Im 6. Jahrhundert 
ging der Handel mit China und Indien verloren und wurde durch den Handel 
aus Persien und Aethiopien ersetzt. 

2) Grupp, Kulturgeschichte der römischen Kaiserzeit II 230 #f.; u 
Friedländer I 264. 

3) Voigt, Römische Rechtsgeschichte III 44—46. Er führt auch kielg 
andere Gründe an. 

4) Voigt, Röm. Bachiepschichts III 48. Auch durch Veränderung des 
Münzfusses. 

5) Muller (Commentatio etc. 14 ff.) zitiert Hieronymus als Beweis, dass 
es ungefähr ein Jahr dauerte, um zu Schiff nach Indien zu kommen. 

6) Ein dem Chrysostomos bekannter Mann ist 35 Tage gereist, und 
man hat ihm gesagt, dass er nur die Hälfte der Strecke hinter sich hätte. 
Ad Stagirium 2, t. I, 189C. 

7) Wahrscheinlich waren die Herbergen nicht so nahe aneinander. Ad 
Stagirium 2, t.I, 189D; in Eutropium 2, t. ILL, 590E; in illud: vidi Do- 
minum t. VI, 111 B; in-Genesim 11, t. IV, 84 A. 


hemmten den freien Verkehr !) und man durfte nur an bestimmten 
Orten im persischen Reiche und auch in den Barbarenländern 
Verkehr unterhalten ?2. Der Kaufmann selbst fuhr nach den 
fremden Häfen, um Waren der verschiedensten Sorten anzuschaffen, 
und wenn er am Ende seiner Reise Schiffbruch erlitt und alles 
verlor, so lieh er doch wieder Geld und versuchte sein Glück . 
noch einmal). 

Manche Gewerbe waren kaiserliche Monopole, und ausser = 
Lieferungen an den kaiserlichen Haushalt brachten sie dem Kaiser. 

grosse Einkünfte durch den Verkauf ihrer Produkte 
Grosserwerd.  ein%). Es ist auch selbstverständlich, dass sowohl‘ 

die reichen Senatorenfamilien als auch reiche Leute 
niedrigeren Standes entweder selbst in geschäftlichen Gesellschaften 
oder im Einzelnen durch Freigelassene Grosshandel und Gross- 
erwerb betrieben 5). 

Wegen des Mangels an Geld und des damit verbundenen haben 
Zinsfusses6) war das Kapitalverleihen sowohl als das Ausleihen: 
von kleineren Geldsummen in Notfällen während 
der ganzen Kaiserzeit ein gutes Geschäft. Chryso- 
stomos macht mit Recht einen Unterschied zwischen 
den beiden. Er beobachtet, dass sich reiche Leute Geld als Kapital 
für Geschäftsunternehmungen borgen und nicht zu hohe Zinsen 
darauf bezahlen. Solche Zinsen, meint er, stellen einen ehren- 
haften Gewinn dar. In solcher Form legt man sehr gern sein Geld 
auf längere Zeit an?) und vererbt es auf seine Kinder, damit sie auch 
nach dem Tod des Erblassers ein sicheres Einkommen haben 8). 


Geldgeschäft 
und Zinsen. 


1) Grupp, Kulturgeschichte der römischen Kaiserzeit II 229 ff. 

2) Es war erst unter Justinianos mehr erlaubt. Voigt, Röm. Rechts- 
geschichte III 33—34. | 

3) In Lazarum 1, t. I, 710C; de resurrectione t. II, 429C; vgl. I ad 
Cor. 14, t. X, 120B. 

4) Schiller, Geschichte der römischen Kaiserzeit II 76; Marquardt, 
Das Privatleben der Römer II 501 ff. 

5) Für die frühere Zeit vgl. Friedländer I 227. 

6) Voigt, Röm. Rechtsgeschichte III 50, 5l. Einen interessanten Fall 
gibt Hodgkin aus den Briefen des Sidonius an, in welchem die Wirkung 
der. Kirche in der Milderung der Zustände gezeigt wird. Hodgkin, Italy 
and her Invaders II 348 ff. 

7) Il ad Cor. t:X, 557B; ad Rom. t. IX, 493C. 

8) In Matth. 66, t. VII, 660 B; I ad Cor: 15, t.X, 133 0. 
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Gegen die gebräuchlichen Zinsen aber, d. h. das: Ausleiheii 
von Geld in kleinen Summen an arme Leute in ihrer Not zu 
wucherisch hohem Zinsfuss, eifert er in schärfster Weise N. 
Er fügt auch hinzu, dass das Nehmen solcher wucherischen Zinsen 
den Senatorenfamilien gesetzlich verboten sei?). Das Ausleihen 
solcher ‚kleinen Summen gestaltete sich doch für die Bankiers und 
Geldwechsler zu einem guten Geschäft 3). Zins auf Zins zu nehmen 
war nicht ungewöhnlich #). Er spricht, als ob es Fälle gäbe, wo 
Gutsbesitzer von ihren freien Kolonen in deren Notlage 50%, Zins‘ n 
erpressten 5). Dies ist wohl ein vereinzelter Fall, das übliche 
scheint ein Zinsfuss von zwölf Prozent, d. h. ein Prozent auf jeden 
Monat, gewesen zu sein 6). Die Empfangsscheine und andere Ge- 
schäftsformen waren den unsrigen im grossen und ganzen sehr 
ähnlich 9). Die Schwierigkeit, eine Summe Geldes in einem fremden 
Land zu bezahlen, war noch immer in gewöhnlichen Fällen vor- 
handen. Man musste entweder selbst hinreisen oder einen Diener 
mit dem Geld schicken 2). 


Chrysostomos schätzt die Zahl der christlichen Einwohner 

von Konstantinopel auf 100 000 und meint, dass ihr Besitz sich 

wahrscheinlich auf zwei bis drei Millionen Pfund 

Vermögensgrösse. (Goldes belaufen möchte). Er spricht, als ob 

hundert Talente schon ein ganz grosses Vermögen 

wären, und als ob es freilich auch solche Leute gäbe, welche zehn- 

tausend Talente besässen und doch noch zehnmal mehr haben 
möchten 1). 


1) In Matth. 56, t. VII, 572Eff.; I ad Cor. 13, t.X, 1160. 

2) In Matth. 56, t. VII, 5740. Dieses ist kaum so zu verstehen, dass 
das Zinsennehmen den Senatorenfamilien gariz und gar verboten war; denn 
ein solches Verbot existierte nur eine kurze Zeit unter Alexander Severus. 
Das Nehmen von 6°), Zinsen wurde ihnen nachher von demselben Kaiser 
erlaubt. Vgl. Friedländer I 227. 

3) In prineipium Actorum 4, t. III, 82C,D. 

4) I ad Cor. 15, t.X, 132E; in Joh. 82, t. MI, 487 E. 

5) In Matth. 61, t. Is, 6140. 

6) In Matth. 56, t. VII, 573C. 

7) I ad Cor. 40, t.X, 380D; in Matth. 56, t. VII, 572 E; de incom- 
prehensibili 4, t. I, 473A. i 

8) In Rom. 7, t. IX, 494 C. 

9) In Acta apostol. 11, t. IX, 93C. 

10) I ad Cor. 14, t.X, 123D. 


"Die Zünfte nahmen in dieser Periode eine'etwas andere Form 
an. Sie waren durch Diokletian reorganisiert und wurden als 
völlig rechtsfähige juristische Personen betrachtet, um 
‘Die Zünfte, auf diese Weise ihre Mitglieder zu den Steuern herbei- 
ziehen zu können. Die Zünfte waren für 'die Steuern 
haftpflichtig und bestimmten die Steuerhöhe ihrer Mitglieder. 
Damit die Steuern nicht geringer werden möchten, war der Sohn 
gezwungen, derselben Berufsart zu folgen wie sein Vater. Und 
falls er dieser Verpflichtung entledigt wurde, musste er doch sein 
“ Besitztum abtreten zu Gunsten eines’ Bruders oder jemandes, der 
‘seine Pflichten übernehmen wollte 1). 
Die Abgrenzung der einzelnen Handwerksberufe von einander 
‘war in der späteren ebensowohl als in der früheren Kaiserzeit 
ziemlich genau durchgeführt. Chrysostomos erwähnt 
_ Handwerksberufe. an verschiedenen Stellen folgende Handwerker: Gold- 
ünd Silberarbeiter ?2), Eisen- und Kupferschmiede ?), 
Bildsäulenkünstler®), Färber5), Gerber, Walker®), Schuhmacher’), 
"Weber 8), Sticker 9), Spinner !0), Leineweber 11),- Lederarbeiter 12), 
Bäcker13), Zuckerbäcker!#), Köche!5), Konditoren 16), Tischdecker!?), 


1) Voigt, Röm. Rechtsgeschichte III 20 ff.; Schiller, Geschichte der 
röm. Kaiserzeit II 81. 

2) I ad Cor. 3, t.X, 3A. 

3) IT ad Cor. 5, t.X, 34B; in Matth. 20, t. VII, 261B; in "Matth. 49, 
t. VII, 509A. 

4) In Lazarum 5, t. I, 769C. 

5) I ad Cor. 20, t.X, 177B. 

6) Liber ad eos qui scandalizati sunt t. III, 508E, 509A ; I ad Tim. 2 
t. XI, 559C. 

7) I ad Cor. 20, t.X, 177B; I ad Cor. 34, t.X, 316D; in Matth. 49, 
t. VII, 509D. 

8) In Matth. 49, t. VII, 509 A.. 

9) In illud: Bi si possibile est, transeat t. III, 22 D. 

10) Ad Col. 7, t.XI, 376 A, 

11) Contra eos qui subintroductas habent t. I, 242 E. 

12) In Matth. 52, t. VII, 534C, 

13) I ad Cor. t.X, 316D; in Matth. 52, t. VII, 534 C. 

14) In Matth. 70, t. VII, 692B. 

15) Ebenda. 

16) Ad Ephes. 21, t. XI, 164 A. 

17) Ad Col. 7, t. XI, 376 A. 


er 1 
Baumeister 1), Zimmerleute 2), Maurer 3), Schiffsbauer 4), Seiler 9), 
Tapezierer ®). 

Chrysostomos erwähnt, dass es Fälle gäbe, wo verschiedene 
Leute die gleiche Werkstatt benutzten, in der jeder für sich sein 
Geschäft betreibe. Nachher aber täten sie alles in eine gemein- 
same Kasse”), Was den Lohn der Handwerker anbetrifft, so 
finden wir, dass er manchmal einen Teil davon in Form von Be- 
köstigung erhielt. Andere verpflegten sich selbst und erhielten 
das ganze in Geld bezahlt). 


Der ‚Markt war der Mittelpunkt des Kleinhandels. Er war 
mit einer Masse von Menschen gefüllt, die ihre Waren auf Kamelen, 
4 Eseln oder Maultieren hinschleppten 9%. Alles schreit 
een: und lärmt!0), Hier kann man alles kaufen, was Nahrung, 

Kleidung u.s.w. angeht. Betreffs der Läden Seren 
Chrysostomos die Weinhändler 11), Spezereihändler, Verkäufer von 
Federschmuck, von Zwirn und von Leinwand 12), Parfumeure 18), 
Juweliere 14). Fische und Wild aller Art wurden von Fischern 
und Jägern geliefert 15), Chrysostomos spricht von einer Barbier- 
stube als bestem Beispiel eines Ortes, wo man alle Neuigkeiten 
erfährt 16). 


1) I ad Cor. 9, t.X, 176D; I ad Cor. 34, t.X, 316D. 

2) I ad Cor. 1, t.X, 316D, 

3) In Joh. 7, t. VIII, 44C. 

4) In Matth. 49, t. VII, 509 A. 

5) In Matth. 20, t. VII, 261 B; Catechesis II ad illuminandos t. II, 
242B, 

6) Contra eos qui subintroductas habent t. I, 242 B, C. 

7) Ad populum Antioch. 16, t. If, 170C. 

8) I ad Cor. 43, t.X, 404 E. 

9) In Acta apostol. 6, t. IX, 52E. 

10) I ad Cor. 36, t. x, 340D. 

11) In Matth. 44, t. VII, 474C. 

12) Contra.eos qui subintroductas habent t. I, 242B,C, E. 

.13) Ad Col. 12, t. XI, 418E; in Joh. 53, t. VIII, 313C, 

14) Laus Maxiaf et quales uxores 894 A. 

15) In Matth. 65, t. VII, 651 C; in illud: si esurierit inimicus t. III, 
163 A ; adversus Judaeos 2, t.1, 608E; de prophetarum obseuritate t. ıT 
181A;; in Acta apostol. 34, t. IX, 266 D; Gotthis legentibus t. XII, 378E. 

16) I ad Cor. 36, t. X, 340 D. 
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Kapitel VII. 
Der Ackerbau. 


Das Ackerland in dieser Periode gehört gewöhnlich grossen 
Gutsbesitzern !) oder ist Krongut und wird in grossen Komplexen 
verpachtet 2). Aus diesen Ländereien erhielt die Re- 

Die Steuer. gierung grosse Steuern, erstens von den Besitzern oder 
Pächtern selbst, zweitens von den Kolonen. Die freien 

Kolonen bezahlten ihre Steuern direkt. Die Steuern für einen 
Sklaven wurden mittels seines Herrn erhoben ?). Hier sehen wir 
wiederum, dass die Steuereinnahme das Hauptinteresse der Re- 
gierung bildete. Der freie Kolone war in dem Sinne frei, dass er 
eine gesetzliche Ehe eingehen, etwas besitzen und sogar Prozesse 
gegen seinen Herrn führen konnte. Nach dem Jahre 

Der freie Kolon. 395 war dies dem freien Kolonen nur in Kriminal- 
fällen gestattet, sowie in Fällen, wo sein Herr von 

ihm eine widerrechtliche hohe Pachtsumme forderte). Die Freiheit 
aber, von einem Herrn zu einem anderen überzugehen, war ihm 
nicht gegeben, und selbst der Sohn eines Kolonen konnte noch nach 
jahrelanger Abwesenheit zurückgefordert werden. Gerade wie 
Vater und Sohn an ihre Zunft gebunden waren, so waren auch 
Vater und Sohn als Kolonen an das Land gebunden. Sie wohnten 
gewöhnlich in Dörfern 5), welche im Laufe der Zeit 

Die Dörfer. gegen die Barbareneinfälle befestigt wurden und nach- 
her beinahe dieselben Rechte wie Städte erhielten ). 

Die Gutsherren richteten in ihnen Märkte, Wirtshäuser und Bäder 
ein und erbauten in einigen Fällen wahrscheinlich auch Kirchen °). 
Dadurch führten die Kolonen ein von den grösseren Städten 
ziemlich unabhängiges Leben. Aber wenn ihr Leben gute Seiten 
hatte, so war es andrerseits doch auch sehr gedrückt. Von dem 


1) Voigt, Röm, Rechtsgeschichte III 26; in Matth. 61, t. VII, 614A. 

2) Grupp, Kulturgeschichte der röm. Kaiserzeit II 270ff.; Schiller, 
Geschichte der röm. Kaiserzeit II 76, 77. 

3) Grupp II 265 ff.; Schiller II 69 ff., 82 ff. 

4) Grupp II 265, 266. 

5) In Acta apostol. 18, t. IX, 149 D ff. 

6) Grupp II 263. 

7) In Acta apostol. 18, t. IX, 149E. 
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Verhältnis zwischen Grundbesitzer und Kolonen sagt Chrysostomos): 
„Aber wollet ihr auch, dass wir diese ungerechten Handwerker 
bei Seite lassen und zu anderen übergehen, welche gerechter er- 
schemen? Wer sind sie denn? Diejenigen, die 
Felder besitzen und den Reichtum ernten, der aus 
der Erde springt? Und was könnte ungerechter 
sein als diese? Denn wenn jemand es untersuchen sollte, wie sie 
ihre elenden und übermüdeten Arbeiter behandeln, würdet ihr 
finden, dass die Oberherren grausamer als Barbaren sind. Denii 
denen, welche sich durch Hunger verzehren und ihr ganzes Leben 
hindurch arbeiten, legen sie unaufhörliche und unerträgliche Geld- 
abgaben auf und ausserdem noch mühsame Frohndienste, und wie 
Esel und Maultiere, oder vielmehr wie Steine behandeln sie ihre 
Körper und gönnen ihnen nicht einmal, dass sie ein wenig Atem 
holen, und ob die Erde Früchte trägt oder ob sie keine trägt, so 
quälen sie sie doch in gleicher Weise und gewähren ihnen keine 
Nachsicht. Was kann jämmerlicher sein, als wenn sie, nachdem 
sie den ganzen Winter hindurch gearbeitet haben und durch 
Frost und Regen und Wachtdienst verzehrt sind, fortgehen mit 
leeren Händen, überdies in Schulden, und mit weniger Furcht und 
Angst vor Hungersnot und Bankrott als vor den Quälereien ihrer 
Aufseher, und davor, von ihnen herumgezerrt zu werden, und vor 
ihren Forderungen, ihrer Inhaftnahme und ihren Frohndiensten, 
von welchen keine Bitte sie befreien kann. Braucht jemand noch 
zu reden davon, wie die Oberherren sie zur Kaufware machen, 
wie sie niedrigen Gewinn aus ihnen ziehen? Denn sie füllen 
durch ihre Arbeit und ihren Schweiss die Weinpressen und Tonnen. 
Sie erlauben ihnen nicht einmal, ein kleines Mass voll mit nach 
Hause zu nehmen, sondern ziehen das ganze Produkt in die Fässer 
ihrer Gottlosigkeit ab und werfen ihnen dafür ein wenig Geld zu. 
Und neue Arten von Wucher erfinden sie auch, welche selbst nach 
den heidnischen Gesetzen untersagt sind, und sie schliessen Ver- 
träge für Anleihen, welche von Fluch beladen sind. Denn nicht 
bloss den hundertsten Teil der Summe, sondern sogar die Hälfte ?) 
verlangen und erzwingen sie. Und dabei hat der Arbeiter, von 
dem sie es verlangen, ein Weib und erzieht Kinder und ist ein 


Die Schwere 
des Kolonenlebens. 


1) In Matth. 61, t. VII, 614A ff. 
2) Also 50°/, Zinsen. Wahrscheinlich etwas übertrieben. 
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imenschliches Wesen ünd füllt ihren Dreschboden und ihre Wein- 
presse durch seine Arbeit“. Aus einer anderen Stelle bemerken 
wir, dass die Bezahlung der Pachtsumme bei den freien Kolonen 
in der Regel in Naturalien geschah 1). 
Der Zustand der Sklaven war im allgemeinen noch schlimmer 
als der der Freien. Nur in einer Hinsicht hatten sie einen Vorteil. 
Sie trugen keine Verantwortlichkeit für Steuern 
Die Sklavenkölomen. oder Pachtsumme gegenüber Staat oder Grund- 
herrn 2). 
Ein Beispiel für die Armüt der freien Kolonen ist folgendes: 
Wenn sie kein Geld hatten, um ein Kalb oder ein Schaf zu kaufen, 
so versprachen sie dem Eigentümer die Hälfte des 
N Herren,  (Aaraus zu ziehenden Nutzens in der Hoffnung, die 
andere Hälfte von dem möglichen Gewinn bezahlen 
zu können 3). Ihr Leben war so schwer, dass trotz des Gesetzes 
manche Freie zu anderen Gutsherren überliefen und sich bei ihnen 
niederliessen %). Andere sahen die Einfälle der Barbaren als ein 
glückliches Ereignis an, trotzdem diese ihnen einen Teil des Landes 
abnahmen; denn die Barbaren trieben die Grundbesitzer fort, und 
mit der Zeit kamen die Kolonen selbst in den Besitz der Grund- 
stücke 5). Aus dem Bauernleben erwähnt Chrysostomos die Sorge 
um Brunnen ®) sowohl wie um künstliche Bewässerung der Felder ?) 
und die Sorge für Dämme und Gräben gegen Ueber- 
en ous dem schwemmungen 8). Er erwähnt auch die Sorge um 
die Schafe gegen Wölfe und Krankheiten?). Auch 
wurden geflochtene Körbe mit wohlriechendem Wein, mit Salben 
und Süssigkeiten bespritzt, um die schwärmenden Bienen zum 


1) In Acta apostol.18, t. IX, 150C; Schiller, Geschichte der röm. Kaiser- 
zeit II 83; so auch Reichssteuer: Schiller II 71. 

2) Auf einem solchen Landgut wohnte die Herrschaft in dem oberen 
Stockwerk, die Maultiere und Sklaven befanden sich im Erdgeschoss. In 
Acta apostol. 45, t. IX, 343D. 

3) De Anna 1, t. IV, 708E. 

4) Grupp, Kulturgeschichte der röm. Kaiserzeit II 269. 

5) Schiller, Geschichte der röm. Kaiserzeit II 445. 

6) In Matth. 82, t. VII, 789 C; habentes eundem spiritum 1, t. III, 261 C. 

7) De incomprehensibili 5, t. I, 488 D, E. 

8) Augenscheinlich im Winter. Adversus Judaeos 4, t. 1, 616C; de 
gloria in tribulatione t. III, 140 A. 

9) De sacerdotio 2, t. 1, 373 A; in Joh. 63, t. VIII, 381A. 


a], 


Niedersetzen zu veranlassen 1). Der Weizen wird durch Wagen- 
räder gedroschen, welche Sägen ähnlich sind, die aber das Ge-. 
treide nicht zerschneiden 2). 


Kapitel VII. 
Vergnügungen. 


Das Volk brachte nicht alle seine Zeit bei der Arbeit 
zu. Es hatte auch seine Vergnügungen bei Tage in Parks und 
Gärten 3), am Abend in Wirtshäusern #), bei Würfelspiel 5) und 
Trinkgelagen, die oft bis tief in die Nacht hinein dauerten ®). 
Eine besonders fröhliche Zeit war die Jahreswende, ein altes 

heidnisches Fest, noch in christlicher Zeit erhalten, 
Neujahrsfest. ohne jedoch einen christlichen Charakter angenommen 

zu haben, wie die meisten anderen Feste. Christen 
sowohl wie Heiden feierten diesen Tag. Es bestand die aber- 
gläubische Meinung, dass, wer am ersten Tage des Jahres fröhlich 
wäre, das ganze Jahr hindurch fröhlich bleiben würde. Jeder 
Geschäftsmann wünschte, dass seine Bude schöner aussähe, als 
die seiner Nachbarn. Der Markt nahm daher ein festliches Aus- 
sehen an. Das ganze Geschäftsviertel war mit Gold, kostbaren 
Kleidern und überhaupt mit den schönsten Sachen ausgeschmückt. 
Schon in aller Frühe füllten Männer und Weiber die Schalen und 
Becher und tranken unmässig viel Wein; das Forum war von 
niederen und ausgelassenen Menschen erfüllt; es fand ein Umzug 
durch die Strassen statt. Abends wurden Fackeln angezündet 
und in den Wirtshäusern wurde bis tief in die Nacht hinein ge- 
trunken °). 

Die Hauptvergnügungen des Volkes in den grösseren Städten 
waren Veranstaltungen von Pferderennen, von Gladiatorenkämpfen, 


1) Ad Ephes. 15, t. XI, 109C. 

2) In Matth. 11, t. VII, 156D. 

3) In Matth. 37, t. VII, 424A. 

4) In Kalendas t. I, 699 A. 

5) Ad populum Antioch. 15, t. 11, 157D. 

6) I ad Cor. 21, t. X, 189 A. 

7) In Kalendas t.T, 699 A, 701 B,D,E; vgl. auch Muller, Commen- 
tatio ete. II 21 ff. 
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von Tierhetzen, von Athletenspielen und von Theateraufführungen. 
‘Im ‚allgemeinen waren diese den Schauspielen der früheren 
Kaiserzeit sehr ähnlich. Die frühere Abneigung des 
Die Schauspiel. römischen Publikums gegen die olympischen Spiele 
samt der damit zusammenhängenden Entblössung des 
Körpers fällt natürlich gänzlich weg, weil wir üns jetzt wieder 
auf griechischem Boden befinden. 
ie Vorstellungen im Theater fingen gegen Mittag an und 
(atierten bis zum Abend !). Bei den Aüfführungen zeigen sich 
zwei ganz verschiedene Arten, welche in der früheren 
Das Theater: Kaiserzeit und auch noch zur Zeit Justinians vor- 
handen waren. In der einen Gattung herrscht das 
Tragische vor (wenn es auch nicht wirkliche Tragödien waren), 
‘und zwar wurden hauptsächlich Sagen und Geschichte der Vorzeit 
dargestellt 2). Es treten Könige auf mit Larven vor dem Gesicht 
in prächtigen Gewändern, Feldherren in charakteristischer Kleidung, 
der Philosoph, dessen eigenes Haar mit der Larve verdeckt ist. 
Kleine Nebenrollen, wie Aerzte und Lehrer, wurden gelegentlich 
von ungebildeten kleinen Leuten gespielt, die ausserdem noch einen 
Beruf in der Städt hatten). In anderen Vorstellungen verkleiden 
sich junge Herren als Damen mit langem Haar, und tragen 
Damenkleider und suchen in jeder Bewegung eine Dame nachzu- 
ahmen. Ein alter Mann, vielleicht ein Sklave, steht auf der Bühne, 
um geschlagen zu werden oder zu tun, was man will. Unzüch- 
tige Frauen, welche singen, sprechen in schamloser Weise mit dem 
Publikum %). Viel häufiger aufgeführt und viel mehr bei dem Volk 
beliebt, von den Kirchenvätern aber wegen ihrer 
Der Mimus. Unsittlichkeit verdammt, waren die Vorstellungen 
der Mimen 5). Tänzer und Tänzerinnen führen Szenen 
vor, deren Hauptreiz darin lag, dass sie mit verbotener Liebe 


1) In Lazarum 2, t. I, 731D; in Lazarum 6, t. I, 780B. 

2) Ad Col.10, t. XI, 304C; in Acta apostol. 10, t.IX, 86B. Fried- 
länder meint, dass zu dieser Zeit ganze Tragödien nicht aufgeführt wurden ; 
man kann aus Chrysostomos keinen sicheren Schluss ziehen. 

3) In Lazarum 2, t. I, 731 B, C; in Lazarum 6, t. I, 780B; ad Theo- 
dorum lapsum 2, t. I, 38A. Vielleicht sind einige von diesen Rollen als in 
die Komödie gehörig zu verstehen. 

4) In Matth. 37, t. VII, 422D, ER. 

5) In illud: Salutate Priscillam 1, t. III, 173 A ; ad Col, 10, t. XI, 403C. 


et 


zu tun hatten, wie z. B. zwischen Stiefmutter und Stiefsohn N. 
Auch junge Knaben nehmen an den Vorstellungen teil. Die Weiber 
erscheinen :in durchsichtigen Gewändern 2), oder nackt im Wasser 
schwimmend 3), oder mit Flügeln in der Luft schwebend %). Andere 
singen unkeusche Lieder 5) und suchen durch Stimme, Gang, Be- 
wegung „der Glieder, Geberden, Kleidung und selbst durch die 
Anordnung der Haare die Leidenschaften der Zuschauer zu er- 
regen 6). Ihre Gewänder sind höchst luxuriös. Ja solche, deren 
Eltern Sklaven waren, sind jetzt in Gold gekleidet”). Selbst die 
Pfeifer und Flötenspieler erscheinen in goldenen Gewändern 8). 
Man kritisiert bei musikalischen Vorstellungen, ob Worte und 
musikalische Begleitung zu einander ‚passen ?). Wir finden noch 
immer Männer, welche die Frauenrollen spielen !%). Der tanzende 
Chor nimmt noch teil an der Vorstellung !}). 
Vorstellungen einer ganz anderen Art, die grosse Körperge- 
lenkigkeit und Behendigkeit erforderten, fanden ebenfalls im Theater 
statt. Die Darsteller waren von Kindheit an darin 
Gaukler. geübt, ihre Körper genau in der Form eines Kreises 
zu biegen 12). In lebensgefährlicher Weise schreiten 
Männer auf einem fest aufgespannten Seile 13). Andere werden über 
die Bühne gezogen, indem sie ihre Glieder wie Flügel brauchen. 
Männer werfen Messer oder Schwerter in die Luft und fangen sie 
wieder an dem Griff; ein anderer balanziert einen Baumstamm 


1) Oder zwischen Mutter und Sohn eg unregag. I ad Thessal. 5, t. XI, 
465 A; in Matth. 37, t. VII, 423 A; in Matth. 6, t, VII, 100B. Vgl. Reich, 
‘Der Mimus’, an verschiedenen Stellen. 

2) I ad Thessal. 5, t. XI, 464 F. 

3) In Matth. 7, t. VII, 1130, 114B; auch sonst nackt; in Matth. 6, 
ta VIER LOTAR, 

4) In Joh. 60, t. VIII, 358 A. 

5) Contra ludos et theatra t. Vl, 274E; contra ignaviam et de diabolo 
tentatore 3, t. II, 267 C. 

6) In Matth. 37, t. VII, 422E; in Matth. 68, t. VII, 676.A. 

7) In Matth. 68, t. VII, 675D; contra ludos et theatra t. VI, 274E. 

8) Ad Col. 10, t. XI, 4030; in Matth. 37, t. VII, 423 A. 

9) In Joh. 1, t. VIII, 1B. 

10) In Matth. 37, t. VII, 422D. 

11) Contra subintroductas t.1, 242 A; de Anna 3, t. IV, 7280. 

12) Ad populum Antioch. 19, t. II, 166E, 197 B. 

13) In Matth. 20, t. VII, 266B; in illud: vidi Dominum 3, t. VI, 114 A; 
I ad Thessal. 9, t. XI, 492C;; ad Hebraeos 16, t. XII, 162D. 
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als Stange auf der Stirn, ohne sie mit den Händen festzuhalten, 
und man sieht Kinder, die miteinander darauf ringen !). Andere 
gehen auf einem Seil und während dieser schwierigen Prozedur 
kleiden sie sich noch dazu aus und wieder an ?). 
Die Bänke für die Zuschauer waren amphitheatralisch ein- 
gerichtet 3). Die Ausstattung der Bühne war :ebenso auffallend‘ 
wie die Kleidung der Spieler. Tische waren mit 
Das Gebäude. den schönsten Decken geschmückt und die Lager- 
stätten mit Silber eingelegt). Die Teilnehmer an 
den Vorstellungen im Theater waren Leute vom niedrigsten Cha- 
rakter. Eine Schauspielerin galt überall für eine 
Die Schauspieler: Dirne. Die Knaben waren Schandbuben). Alle 
Leute, die ein solches Leben führten, leisteten 
auch den Lastern der Zuschauer ausserhalb der Bühne Vorschub, 
mit dem Resultat, dass sie einen beträchtlichen Gewinn er- 
zielten 6). 
Als Vorstellungen unter freiem Himmel finden wir noch das 
Pferderennen, die Tierhetze, Spiele im Stadium und 
Andere Spiele.  Gladiatorenspiele; denn trotz der Abneigung christ- 
licherseits gegen diese Art von Schaustellungen 
hatten sie noch nicht gänzlich aufgehört. Das Leben der Gla- 
diatoren war noch immer dasselbe. Sie brachten 
Die Gladiatoren. ihre Zeit mit Trinken und Schwelgerei hin. Man 
sah ihr Leben wegen ihres schrecklichen Endes als 
das jammervollste an”). Chrysostomos klagt auch über die 


1) Ad populum Antioch. 19, t. II, 196 E— 197 B. 

2) In Hebraeos 16, t. XII, 162D—163A ; in illud: vidi Dominum 3, 
t. VL, 114A. 

3) I ad Cor. 12, t.X, 103D; in Joh. 1, t. VIII, 1B. 

4) In Matth. 83, t. VII, 795 E. 

5) I ad Cor. 12, t.X, 1030. 

6) In Joh. 42, t. VIII, 253C; in Matth. 68, t. VII, 673D. Vgl. in Acta 
apostol. 28, t.1X, 224D. Wie von den Pferden beim Pferderennen (vgl. 
unten 8. 55), so liebte man es, von dem Geschlecht, Vaterland und anderen 
Umständen der Mimen und Tänzerinnen zu reden. In illud: Salutate 
Priscillam 1, 172D. 

7) Ad Rom.12, t.IX, 552E, 553A. Friedländer (II 421, 6. Auflage) 
sagt irrtümlicherweise, im Verteilen auf Müller und Wallon, dass Chryso- 
stomos die Gladiatorenspiele nicht erwähnte, und schliesst daraus, dass sie 
schon im Orient aufgehört hatten. 
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Die Tierhetzen. "Tjerhetzen, weil dabei das Volk Menschen zer- 
‘fleischen und ihr Blut fliessen sieht U). 
Viel häufigere Erwähnung findet bei Chrysostomos das 
Pferderennen. Die Kosten dieser Spiele wurden von hohen Be- 
amten, die auch Stutereien hatten, oder von 
Das Pferderennen. Privatleuten bezahlt, die auf diese Weise grosse 
Popularität zu gewinnen suchten 2). Im Zirkus gab 
es besondere Sitzplätze für die kaiserliche Familie 3). Das Interesse 
der Menge steht auf dem Gipfel von dem Augenblick an, wo die 
Pferde die Schranken verlassen). Am Wendepunkt stossen die 
Wagen bisweilen aufeinander 5). Ein Wagen zerbricht, der Wagen- 
lenker fällt und wird von seinen wildgewordenen Pferden auf dem 
Boden geschleift, wenn er sich nicht von dem Zügel losschneiden 
kann 6), während ein anderer den Sieg davonträgt. Auch von dem 
Interesse des Volkes am Pferderennen ’) spricht Chrysostomos. 
Es gibt Menschen, die von einer so unsinnigen Liebe zum Pferde- 
rennen erfasst sind, dass sie die Namen der Pferde, die Stutereien, 
wo diese aufgewachsen sind, ihre Stammesabkunft, ihr Vaterland 
und ihre Erziehung kennen und davon zu reden wissen. Sie 
wissen, wie alt sie sind und wie geschwind sie laufen, was für 
Pferde mit ihnen zusammen eingespannt werden müssen, damit 
sie den Sieg davon tragen, welche aus diesen und welche aus 
jenen Schranken losgelassen werden, welcher Lenker sie führen 
muss, wenn sie andere im Laufe überholen und ihnen zuvorkommen 
sollen. Es ist dem Sieger eine besondere Ehre, wenn er den Kranz 
und die prächtigen Gewänder von dem Kaiser selbst erhält. Diese 
werden von mehreren Dienern herbeigetragen, damit ihr Anblick 
grösseren Eindruck mache 3). 
Die Teilnehmer an den Wettläufen, Faust- und Ring- 
kämpfen müssen sich lange vorher unter Aufsicht ihrer Lehrer 


1) I ad Cor. 12, t.X, 104A; ad Col. 10, t. IX, 403C. 

2) Ad populum Antioch. 13, t. Il, 136 A; adversus opp. vitae Monas. 
3, t. I, 113E. Vgl. auch Muller, Commentatio etc. II 54 ff. 

. 3) In illud: vidi Dominum 3, t. VI, 113D. 

4) In Acta apostol. 1, t. IX, 7D. 

5) Ad Phil, 6, t. XI, 234 A. 

6) In Acta apostol. 29, t. IX, 232B. 

7) In illud: Salutate Priscillam 1, t. Ill, 172D. 

8) In Matth, 54, t, VII, 553E; in Phil. 12, t. XI, 292—293 A. 


er 


üben !). 30 Tage, nachdem einer in eine Uebungsschule eingetre- 
ten ist, wird er nach einem Vorort geführt und die Frage nach seiner 
freien Geburt durch einen Herold vor der Volks- 
menge ausgerufen 2). Bei den Wettspielen selbst sieht 
man gleich alle körperlichen Unvollkommenheiten der 
Kämpfer 3) und sieht, wie ihre Körper durch Schweiss, Oel und 
Staub beschmutzt sind. Sand und Sonne haben beide ihre Zeichen 
darauf bemerklich gemacht #). Der Ringkämpfer, wenn er auch 
zu Boden gestreckt ist, darf dort noch weiter kämpfen). Sein 
Lehrer darf nicht selbst mit dem Kämpfer in die Schranken treten, 
darf ihm aber seinen Rat von seinem Standort unter den Zu- 
schauern aus zurufen 6). Die Zuschauer wurden durch spitzige 
Pfähle und vorgezogene Seile von den Schranken zurückgehalten 7). 
In Konstantinopel ging der Wettlauf elfmal um die Laufbahn 
herum 8). Der Name des vom Richter ?) als Sieger bezeichneten 
wird von dem Herold laut ausgerufen 10); dann wird der Betreffende 
mit Oelzweigen oder Lorbeer bekränzt i1) und manchmal sogar von 
der freudig erregten Menge auf den Schultern hinweggetragen 12). 
Selbst wenn er über den Markt schreitet, fordert der Herold Still- 
schweigen von der Menge 13). Es war auch in diesem Fall eine 
besondere Ehre, wenn der Sieger seinen Kranz von dem Kaiser 
selbst erhielt 14). Die berühmtesten Athleten und Wagenlenker 


Die Spiele des 
Stadiums. 


1) In Phil. 12, t. XI, 292B; in Matth. 33, t. VIl, 3850. 

2) In prineipium Actorum 1, t. III, 59C; zeodersıov (Vorort), viel- 
leicht innerhalb der Stadt vor den Mauern. 

3) De sacerdotio 3, t. I, 390 E. 

4) In Acta apostol. 7,.t. IX, 61B. 

5) In Acta apostol. 24, t.1X, 196B. Dies spricht dafür, dass die alten 
Regeln des Spieles noch immer in Kraft waren. De resurrectione t. II, 
426 A,B. 

6) In illud: si esurierit inimicus t. III, 164E; in Genesim, Sermo 2, 
t. IV, 651. 

7) In Genesim, Sermo 2, t. IV, 651 E. 

8) Ad Phil. Praefatio t. XI, 192 C. 

9) In Matth. 20, t. VII, 260E; in Matth. 55, t. VII, 556C; in Matth.65, 
t. VIL, 647D. 

10) II ad Cor. 3, t.X, 449D. 

11) De continentia t. VI, 300 B (Latein). 
12) In S. Ignatium t. IL, 600 C. 

13) De baptismo Christi t. II, 374B. 

14) Ad Phil. t. XI; 292F, 293 A. 
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wurden wie siegreiche Feldherren in Standbildern und Säulen 
verherrlicht !). Das Interesse des Publikums war an allen Spielen 
sehr stark. Selbst alte Männer und Knaben liefen hin. Um gute 
Plätze für die olympischen Spiele zu erhalten, sassen einige von 
Mitternacht bis Mittag, mit entblösstem Kopf die Hitze der 
Sonne ertragend 2). 


Kapitel IX. 
Sittlichkeit. 


Beinahe in jeder Predigt spricht Chrysostomos von den un- 
sittlichen Zuständen seiner Zeit. Es ist jedoch schwer, sich aus 
diesen häufigen Erwähnungen ein richtiges Urteil 
über die Häufigkeit der wirklich stattgefundenen Ver- 
gehungen zu bilden; denn er war ein Prediger mit 
hohen Idealen, der keinen Kompromiss mit der Unsittlichkeit schloss. 
Er würde vielleicht heutzutage von vielen als etwas zu streng ' 
puritanisch gesinnt angesehen werden. Er spricht auch seine 
Meinung ganz offen und in unzweideutigen Worten aus, die man 
heutzutage nicht vor einem allgemeinen Publikum gebrauchen 
dürfte. Die Zustände in manchen Kreisen scheinen denen der 
früheren Kaiserzeit wie auch denen der Zeit Justinians sehr ähnlich 
gewesen zu sein ?). Wir haben schon gesehen, dass Schauspieler 
und Schauspielerinnen ein unsittliches Leben führten. Wahr- 
scheinlich verdienten sie oft ebensoviel dadurch als durch ihre 
Tätigkeit im Theater selbst %). Bei Privatmahlzeiten 
und bei Trauungen waren unzüchtige Dirnen an- 
wesend). Am Neujahrsabend wurden in den Wirts- 
häusern unzüchtige Vorstellungen aufgeführt und wahrscheinlich 
auch bei anderen Gelegenheiten 6). Selbst auf den Gassen und 


Ohrysostomos und 
die Unsittlichkeit. 


Charakter der 
Schauspieler. 


1) Expos. in Psalm. 3, t.V, 1A. 

2) Adversus Judaeos 5, t. I, 642D. 

3) Vgl. Friedländer I 418 ff., 5. Aufl, Prokopios’ geheime Geschichte. 
Wenn man nicht von solchen anstössigen Ausschweifungen in dieser Periode 
hört, wie sie Friedländer von den Frauen der früheren Zeit erzählt, so ist 
man im Zweifel, ob man dies dem Einfluss des Christentums zuschreiben 
soll, oder ob uns nur die Ueberlieferung der einzelnen Fälle fehlt. 

4) Vgl. oben 8. 54. 

5) In Matth. 48, t. VII, 501C. 

6) In Kalendas t. I, 698C, 699 A. 
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Strassen der Stadt hörte man obscöne Lieder 1). Chrysostomos 
erwähnt als wohlbekannte Tatsache, dass die frühere Geliebte 
des Bruders des Kaisers durch das Christentum gerettet wurde. 
Sie hatte ihre alte Lebensweise aufgegeben und brachte die letzten 
Jahre ihres Lebens unter den Nonnen zu 2). Fast alle Arten des 
Lasters finden bei Chrysostomos Erwähnung ?). 


Chrysostomos eifert immer und immer wieder gegen die 
Häufigkeit des Ehebruchs und die Verkehrtheit der populären 
Meinung darüber #). Er sagt an einer Stelle, dass 
Eheliche Treue. den Gesetzen nach die Frauen dafür bestraft werden, 
die Männer aber nicht, und dass ferner die öffent- 
liche Meinung dahin ging, dass ein Mann nicht zu tadeln wäre, 
mochte er tun was er wollte, so lange er nicht eine verheiratete 
Frau verführte. Verhältnisse mit einer Magd oder einer geschie- 
denen Frau anzuknüpfen galt als kein besonderes Vergehen >). 
. Einen solchen Fall erwähnt Chrysostomos in einem Brief an einen 
Jüngling, Namens Stagirios.. Dessen Vater, ein hoch angesehener 
Mann, hatte seine Frau, Stagirios’ Mutter, verlassen und lebte 
mit einer anderen, von welcher er auch Söhne und Töchter 
hatte 6. Um die jungen Männer von Ausschweifungen im 
Jugendlichen Alter zu retten, rät Chrysostomos, dass die Eltern 
ihre Söhne früh in die Ehe eintreten lassen möchten, bevor sie 
ein unzüchtiges Leben anfingen. Die Verhinderung eines unsitt- 
lichen Lebens ist nach Chrysostomos einer der Hauptzwecke 
der Ehe’). 


1) Ad populum Antioch. 15, t. II, 152E, 153 A. 

2) In Matth. 67, t. VII, 665 E. 

3) Ad Rom. 17, t. IX, 627 E. Das gemeine Bordell. Ad Stagirium 1, t. 1, 
175C Notzucht von Bettlern an Jungfrauen; ad Rom. 24, t. IX, 699B Ab- 
treibung der Leibesfrucht. Chrysostomos sagt, dass das Verbrechen der 
Sodomiten so allgemein geworden ist, dass es als eine erlaubte Handlung 
angesehen wird. Adversus oppugnantes vitae monasticae t. I, 88—90. Vgl. 
weiter I ad Cor. 34,.t. X, 627 E; in Matth. 37, t. VIL, 424C;; mit Tieren 
ad Rom. 9, t. IX, 517 B. Blutschande aber als nur unter den Persern II ad 
Cor. 7, t.X, 489E. 

4) Ziam Beispiel I ad Cor. 22, t. X, 198B ff.; in Joh. 63, t. VIII, 380B. 
5) In illud: propter fornicationes t. III, 198D. 

6) Ad Stagirium 2, t. I, 183 B, C. 

7) In Matth. 59, t. VII, 604A. 


Eine Unsitte, gegen die Chrysostomos energisch ankämpft, 
ist ferner Unmässigkeit im Essen und Trinken. Zwar billigte es 
0... die öffentliche Meinung jener Zeit, dass ein Mann 
En sich betrank I). Auch übten die Frauen nicht immer 
Enthaltsamkeit, so z. B. am Neujahrsfest 2). Doch 
tritt Chrysostomos heftig hiergegen auf, indem er äusserst mässigen 
Gebrauch von Wein anriet3) und in schärfster Weise die Trink- 
gelage und Gastmähler tadelt, bei denen so lange gegessen und‘ 
getrunken wurde, bis man sich von Sklaven fortschleppen lassen 
musste %).. Es gab auch Vereine unter den Armen, bei deren 
Zusammenkünften nach Chrysostomos unmässig gegessen und ge- 
trunken wurde 5). 

Auch Vergehen gegen das siebente Gebot muss Chrysostomos 
häufig rügen; denn Hehler und Diebe gab es natürlich in so 
grossen Städten wie Konstantinopel und Antiochien 
in grosser Menge.‘ Es kam sogar vor, dass Einbrecher 
durch ihr unredliches Geschäft zu grossem Wohl- 
stand gelangten 6). Noch besseren Erfolg als diese Art von Gaunern 
hatten diejenigen, die es verstanden, sich bei den Sklaven, Frei- 
gelassenen und besonders bei den Türhütern der Reichen einzu- 
schmeicheln °). Taschendiebe gab es ebenfalls, ja sogar in der 
Kirche 8). Eine viel schlimmere Art des Diebstahls war aber die 
Schändung und Beraubung der Gräber, die häufig grosse Schätze 
bargen ?). Selbst Kinder wurden wegen des Schmuckes, den sie 
an sich trugen, geraubt. Auch entführte man sie, um sie als 
Sklaven in ein entferntes Land zu verkaufen 1%). Es gab ausserdem 
Seeräuber 11), ferner Briganten auf den Landstrassen 12). Trotz der 


Diebstahl 
verschiedener Art. 








1) Ad Ephes. 19, t. XI, 185 A; I ad Cor. 12, t.X, 103 A. 

2) In Matth. 57, t. VII, 582 B; in Kalendas t. I, 699 A. 

3) Ad populum -Antioch. 1, t. II, 6E; in Matth: 57, t. VII, 582 B. 

4) In Matth. 44, t. VII, 473E ff.; in Matth. > t. vH, DIR in Acta 
apostol. 31, t. IX, 246B; IL ad Cor. 39, BRETT Are N 

5) Ad. Ron 24, t. Ix, 698B; in Rom, 21, t. IX, 674B. 

6) I.ad Cor. 11, t.X, 91E; I ad Cor. 34, t.X, 318B. 

7) Ad Rom. 12, t. IX, 553. 

8) In Joh. 60, t. VIII, 358 0; de incomprehensibili 4, t. I, 479C, 

9) I ad Cor. 6, t.X, 318B; in Matth. 30, t. zn 354B; in Joh. 60, 
t. VIII, 358 C, 360.4; ad Rom. 7, t. IX, 490 C. 

10) De mutatione nominum t. III, 99 C. 

11) In ecclesia S. Anastasia t. XII, 340D. 

12) In Joh. 64, t. VIII, 387 D, \ 
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Tatsache, dass die Herbergen sich häufig auf den Landstrassen 
vorfanden, und trotz der Wachen, welche die Herbergen bei Nacht 
beschützten und bei Tag die Karawanen begleiteten, trieben Räuber- 
häuptlinge ihr gewinnbringendes Unwesen, sammelten grossen 
Reichtum, fingen zahlreiche Sklaven und töteten auch, wenn nötig, 
die Reisenden !). Unter den Verlorenen der Menschheit fand man 
doch auch in gewissem Punkte noch Treue und Glauben, So er- 
wähnt Chrysostomos, dass Räuber einem Menschen, mit dem sie 
zusammen Salz gegessen hatten, unverbrüchliche Treue hielten 2). 

Ungerechtigkeiten im Handel finden verhältnismässig selten 
Erwähnung bei Chrysostomos. Ein Händler, der einen anderen 
betrügt, steht ihm auf einer gleichen Stufe wie ein Dieb). Aus 
dem Umstand, dass Chrysostomos sich genötigt sieht, Kleriker, die 
Predigten anderer benutzt hatten, zu entschuldigen, ersieht man, 
dass auch der literarische Diebstahl schon den alten Byzantinern 
nicht unbekannt war ®). 

Auch andere Unsittlichkeiten der verschiedensten Art werden 
von Chrysostomos an den Pranger gestellt. So z. B. das Würfel- 
Cnrysostomos’ An. Spiel, das viel in den Wirtshäusern getrieben wurde 5) 
sichten über Lüge, und an dem auch Jünglinge teilnahmen 6). Voll Em- 
a pörung spricht Chrysostomos von einem verhängnis- 
vollen Aberglauben, dem unschuldige ‘Kinder zum Opfer fielen. 
Um sich ihrer im Reich der Geister als Boten zu bedienen, wurden 
sie ermordet ). Auch Lügner und Menschen, die ihre Nächsten 
hassten, so wie solche, die stets obscöne Redensarten im Munde 
führten, waren ihm ein Greuel 8). Im besonderen aber tadelt er das 
leichtfertige Ablegen eines Eides, was nur allzuhäufig vorkam. 
Beim Verkauf der kleinsten Sachen legte man z. B. einen Eid 
darauf ab, dass alles gerade so sei, wie behauptet wurde. Nach 
mehrmaliger Ermahnung, meint Chrysostomos, hätten seine Zuhörer 


1) In Lazarum 1, t.I, 725C; I ad Cor.23, t.X, 209 A; ad populum 
Antioch. 15, t. V, 158E. 

2) II ad Cor. 27, t.X, 360A; ad Rom. 8, t. IX, 509 B. 

3) In Joh. 60, t. IX, 359 C—D. 

4) De sacerdotio 5, t. I, 415B. Chrysostomos verteidigt sie gegen solche 
Verleumdung. 

5) Ad populum Antioch. 20, t. II, 213 A. 

6) Ad Ephes. 22, t. XI, 1730. 

7) In Lazarum 2, t.I, 728B. 

8) Ad Ephes. 2, t. XI, 14B; II ad Cor. 7, t.X, 4780, 
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sich in dieser Beziehung etwas gebessert). Im allgemeinen ent- 
schuldigte man sich bei etwaigen Vergehungen damit, dass man 
vorgab, heidnischen Göttern zu dienen; wenn man sich einer un- 
keuschen Handlung hingab, sagte man, man verehre die Venus, 
wenn man zornig und streitsüchtig war, den Mars, wenn man sich 
betrank, den Bacchus 2). 


Kapitel X. 
Der Luxus. 


Wir haben in einem früheren Kapitel von dem Luxus des 
Kaisers und des Hoflebens gesprochen. Jetzt wenden wir uns zu 
der Betrachtung des Luxus unter den reichen Klassen. Es gab 
damals grosse Vermögen in Form von Ländereien, Sklaven, Gold, 
Silber, Edelsteinen u. s. w., und es ist natürlich, dass die Ver- 
mögenden nach ihren Verhältnissen lebten. Wenn wir mit Chryso- 
stomos die Ausgaben der Reichen für Verfeinerung des Lebens mit 
den damaligen beschränkten Verhältnissen der Armen vergleichen, 
so müssen wir dies alles als grossen Luxus ansehen. Wenn wir 
ihn aber mit dem Luxus der früheren und späteren Zeiten ver- 
gleichen, so ist er, obgleich er in einigen Beziehungen verschwen- 
derisch erscheint, doch im grossen und ganzen nicht so erstaun- 
lich. Wir müssen uns daran erinnern, dass die Kaiser ein ver- 
lockendes Beispiel gaben durch den Glanz des Hoflebens. 

Der Luxus fand seinen Ausdruck im Bau und in der Aus- 
schmückung des Hauses sowohl als in der inneren Einrichtung 
des Wohngebäudes, in der Kleidung und im Schmuck der Person, 
in Speisen und Herrichtung der Tafel, in Sklaven und Dienerschaft 
und beim öffentlichen Auftreten. 

Die Reichen verwandten viel Geld auf ihre Häuser, um 

gutes Licht und gute Luft zu erhalten ?), und bau- 
Die Wohnhäuser. ten sie bis zu einer Höhe von drei bis vier Stock- 
werken #). Die Wohnungen der reichsten Familien 
waren nach Art von Palästen mit Säulenhallen und Bogengängen 


1) Ad populum Antioch. 6, t. Il, 84B; in Acta apostol. 9, 10, 13, t. IX, 
78 A,B, 87C ft, 109E, 110A. 

2) Ad Rom. 6, t. IX, 481C. 

3) In Joh. 56, t. VIII, 330C. 

4) In Matth. 52, t, VII, 533D. 
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geschmückt !). Die Wände waren mit dem schönsten Marmor aus- 
gelegt ?). Für solche Zwecke holte man den feinsten Stein und 
Marmor aus Lakedaemon, Thessalien, Aegypten und Numidien 3). 
In anderen Häusern waren die Wände vergoldet #) oder trugen 
Freskomalereien 5), Die Zimmerdecken sowohl als die Kapitäle 
der Säulen waren ebenfalls vergoldet 6) und der Fussboden mit 
Mosaik geschmückt”). Man hatte seine Privatgärten, Bäder und 
Villen in den Vororten 3). | 


Die häusliche Einrichtung war auch in demselben luxuriösen 
Stil gehalten. Die Wände der Wohn- und Schlafzimmer waren 
mit den reichsten golddurchwebten Stoffen geschmückt ®), die 
Fussböden mit den weichsten und feinsten gestickten Teppichen be- 
legt 10). Die Tische waren versilbert und trugen kostbare Decken 1). 
Die Lagerstätten waren mit Silber eingelegt 12) oder aus Elfenbein 
gefertigt 139). Ebenso war auch Elfenbein für die Stühle ver- 
wendet 14), und selbst das gewöhnlichste Geschirr war aus mas- 
sivem Silber gearbeitet ). 


Man pflegte seinen Reichtum auch in der Kleidung zu zeigen. 
Während die Armen bisweilen nur das Nötigste trugen, waren 
die Reichen anspruchsvoller. Sie trugen nämlich zwei bis drei 


1) Ad Phil. 10, t.XI, 278D; ad Rom. 11, t. IX, 541B. 

2) Ad Rom. 11, t. IX, 541B. 

3) Muller, Commentatio ete. I 119. 

4) Ad Phil. 10, t. XI, 278D. 

5) In Lazarum 4, t. I, 753E. 

6) In Rom. 11, t. IX, 539B. \ 

7) In Matth. 50, t. VIL, 519A; de sanctis martyribus t. II, 657B; in 
Rom. 11, t. IX; 539B, 540C. 

8) In Matth. 12, t. VII, 166D; in Joh. 65, t. VIII, 393D; ad Phil. 7, 
t. XI, 253E. 

9) In Acta apostol. 34, t.IX, 267 E; in Acta apostol. 25, t. IX, 206 E; 
in Matth. 83, t. VII, 796B; ad Epber, 12, t. XI, 91 D. 

10) In Acta apostol. 34, t. IX, 541B. 

11) In Matth. 20, t. VIL, 261 E; in Matth. 50, t. VII, SISE; in Matth. 
83, t. VII, 795R. 

12) Ad Ephes. 11, t. XI, 101B. 

13) In Matth. 83, t. VII, 795D. 

14) Ebenso t. VII, 795 R. 

15) Ad Col. 7, t.XI, 378 A. 
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ne ns Unterkleider, sowie Mantel, Gürtel und Bein- 

kleider 1). Das häufige Wechseln der Kleider sah 
man als ein Zeichen des Reichtums an?). Die Frauen trugen 
Kleider aus feinster Seide oder aus Stoffen, die mit Goldfäden 
durchwebt waren und die köstlichsten Muster zeigten ?). : Die 
Schuhe waren ebenso sorgfältig gearbeitet und hatten zuweilen 
mit Seidenfäden in das Leder gestickte Muster %). 

Die Frauen versuchten ihr Gesicht mit feinen Pasten, Emaille 
und schminkartigen Salben 5) zu verschönern; sie färbten ihre 
Augenbrauen dunkel ©), vergrösserten ihre Augensterne, um grösseren 
Glanz der Augen zu erzielen ?) und widmeten der Pflege und dem 
Schmuck ihres Haares viele Sorgfalt 8); auch liebten sie es, sich 
mit Wohlgerüchen zu umgeben ?). 

Ein wesentlicher Teil des Frauenputzes war der Schmuck aus 
Gold und Edelsteinen; darunter sind besonders Ohrgehänge 10), 
Armspangen !!) und Halsketten !2) zu nennen. Perlen waren be- 
sonders geschätzt 1%). Die Frauen hatten auch goldene Riech- 
fläschchen und Toilettenschalen 1%), und die Männer trugen goldene 


1) Ad Phil. 10, t. XI, 278D. 
2) De Anna 5, t. IV, 740C. 
3) Ad Rom. 30, t. IX, 744C; ad Rom.11l, t. IX, 541B; I ad Cor. 34, 
t. X, 517 A; I ad Cor.5, t.X, 42C; Iad Cor. 10, t. X, 86C; in Acta apostol. 
t. IX, 206B; ad Col. 15, t. XI, 4l4F; ad Hebraeos 28, t. XII, 266C; in 
Genes. Hom. 18, t. IV, 152B. Vgl. in Eutropium 2, t. III, 400B. Einige, 
die sich für besonders fromm ausgaben, trugen auf ihren Kleidern eingestickte 
oder eingewebte bildliche Darstellungen aus der neutestamentlichen Ge- 
schichte. Vgl. Muller, Commentatio etc. I 112. 
4) In Matth. 49, t. VII, 509E, 510B,C; I ad Tim.8, t. XI, 591 C; 
5) Ad Col. 12, t.XI, 415A; ad viduam iuniorem 1, t.I, 346A; ad 
Theodorum lapsum 1, t. I, 200; in Acta apostol. 33, t. IX, 258D. 
6) Ad Theodorum lapsum 1, t. I, 20C. 
7) Muller, Commentatio ete. I 109. 
8) Ad Col. 12, t. XI, 414F; vgl. Muller, Commentatio etc. I 108. 
9) Ad Rom. 30, t. IX, 744B; in Matth. 88, t. VII, 880E; I ad Cor. 5, 
t. X, 420. 
10) In Matth. 89, t. VII, 886 E. 
11) De Anna 3, t. IV, 721E; in Joh. 61, t. VIIl, 367 B, C. 
12) Ad Ephes. 20, t. XI, 153E. 
13) In Acta apostol. 32, t.IX, 253 A; ad Phil. 10, t. XI, 281E; ad Col, 
7, t. XI, 373F. 
14) Ad Col. 7, t. XI, 377D, 
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Gürtel!). Chrysostomos spottet über die jungen Stutzer, die es 
den Frauen nachmachten. Sie trugen ebenfalls seidene Kleider 
und goldgeschmückte oder seidengestickte Frauenschuhe. Ihre 
Mäntel hingen bis zu den Füssen herab. Sie verwendeten grosse 
Sorgfalt auf ihre Haare, trugen goldenen Schmuck und dufteten 
nach Parfümen 2). 
Der Tafelluxus entsprach dem der anderen Tebeiveri 
nisse. Ein gedeckter, halbkreisförmiger Tisch zeigte eine grosse 
Masse von Gold und Silber als Essgeschirr. Das 
Der Tafelluwus. Trinkgeschirr war auch aus massivem Gold oder 
Silber oder, was eben so beliebt war, aus Glas mit 
Gold verziert. Auf dem Tisch eines sehr Reichen erblickte man 
eine goldene Schale, die ein halbes Talent wog, so dass zwei 
Personen sie nur mit Mühe handhaben konnten. Das Lager für 
die Tischgäste, auch halbkreisförmig, war mit den schönsten 
weichen Stoffen bedeckt. Die Dienerschaft war in feinster Weise 
bekleidet. Wenn man ein besonders wichtiges Gastmahl feiern 
wollte, so musste man einige Tage vorher die nötigen Bestellungen 
beim Hirten, Jäger und Fischer machen ?). Die Vorbereitungen 
des ganzen Mahles wurden durch professionelle Köche und Kon- 
ditoren besorgt, und jeder suchte seinen Konkurrenten zu über- 
treffen. Einer servierte Suppe mit verschiedenen Zutaten gewürzt, 
Vögel aus Phasis, Schüsseln, teils mit nassem, teils mit trocknem 
Inhalt. Ein anderer trug als ersten Gang Vögel mit Fischen 
gefüllt und auf Kohlen geröstet auf*). Man bereitete Sauce auf 
jede Art und Weise und liess es an Kuchen und anderen Süssig- 
keiten nicht fehlen. Der. Wein, bisweilen der sehr beliebte aus 
Thapsus, wurde in reicher Fülle den Gästen vorgesetzt 5). Alles 
ging mit militärischer Genauigkeit und Präzision vor sich ©). 


1) Ad Ephes. t. XI, 102A. 

2) In Matth. 49, t. VII, 511A ff.; vgl. 509D ff.; in Acta apostol. 7, 
t.IX, 610. 

3) De virginitate t. I, 323E; ad Col. 1, t. XI, 327E, 329 E; adversus 
Judaeos 2, t. I, 601D. 

4) In Matth. 70, t. VII, 6920. Expos. in Psalm. 109, t. V, 263 E. 

5) Ad Phil. 10, t. XI, 2820; in Acta apostol. 52, t. IX, 396D; de vir- 
ginitate t. I, 324B; in Matth. 48, t. VII, 501B. 

6) Chrysostomos vergleicht dies mit dem Tisch der Armen und sieht . 
es als den grössten Luxus an. Im Vergleich mit der Speisenauswahl des 
modernen Luxus nimmt diese Zeit jedoch eine sehr niedrige Stelle ein. 
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Unter den Gästen erkannte man grosse Herren, Generäle, Statt: 
halter und hohe Beamte, gekleidet in kostbare Gewänder und 
feinste Leibwäsche, umgürtet mit goldenen Gürteln. 

Nach dem Mahl wurden die Gäste durch Musik von Flöten, 
Zithern und Pfeifen, sowie die Aufführung von Tänzen erfreut !). 
Die Vorstellungen wurden von Künstlern aus dem Theater ge- 
geben ?. Am Tische der Reichen finden wir noch immer die 
Parasiten, die durch ihre Witze und Schmeicheleien sich ihren 
Lebensunterhalt zu verschaffen wussten >). 


Wenn ein vornehmer Mann in der Stadt erschien, so Yehä 
es in reichen, bisweilen in seidenen Gewändern #). Auf dem 
Markt wurde er von allen begrüsst). Die Auf- 
zäumung seines Pferdes zeigte seinen Reichtum. 
Der Zaum war mit Silber, Gold und Edelsteinen 
besetzt; der Sattel wurde von silberdurchwobenen Gurten ge- 
halten, und die Behänge des Pferdes zeigten verschiedene Farben 
und goldige Muster. Die Mähne war mit goldenen Schnüren 
durchflochten 6). Wenn ein Herr nicht reiten wollte, so wurde er 
von den Sklaven in einer Sänfte ausgetragen \. Die Frauen 
wurden ebenso ausgetragen oder in einem fein geschmückten 
Wagen von Maultieren gezogen, selbst wenn es sich nur um die 
kleinsten Entfernungen handelte 8). Wenn ein Herr nach dem Bade 
ging oder zu irgend einem andern Zwecke sein Haus verliess, so 
wurde er überall durch eine Schar von Sklaven, von schwarzen 
und weissen, die bisweilen in goldstrotzenden Livreen erschienen, 
eskortiert?). Auch Eunuchen und Barbarensklaven waren darunter!®). 


Luxus beim öffent- 
lichen Auftreten. 


1) Ad Col. 1, t. XI, 330 A; in Genesim, Sermo 8, t. IV, 686 B, C. 

2) In Matth. 48, t. VII, 5010, 502B, D. 

3) Ad Theodorum lapsum t. I, 12C; in Matth. 48, t. VII, 501C, 502B; 
in Matth. 49, t. VLL, 512 A. 

4) Ad Theodorum lapsum 1, t. I, 12C; in Eutropium 2, t. III, 391 D; 
in Genesim, Hom. 37, t. IV, 381A. 

5) In Matth., 63, t. VII, 683 A. 

6) Liber quod nemo laeditur t. III, 446D; ad Phil. 10, t. XI, 278 F, 
279 A; ad Rom. 11, t. IX, 539 C. 

7) In Acta apostol. 16, t. IX, 134D; in Acta apostol. 18, t. IX, 150D. 

8). In Matth. 7, t. VIL, 113 A; ad Phil. 10, t, XI, 279A; ad Rom: 11, 
t. IX, 539B; C. l 

9) I ad Cor. 40, t.X, 8385 B; ad Rom. 17, t. IX, 626C. 

10) Ad Rom. 4, t. IX, 459C; ad Rom. 20, t. IX, 659 D, 
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Einige gingen ihm voran und machten Platz !). Schmeichlerische 
Parasiten bildeten auch einen Teil seines Gefolges?). Nach 
der Menge seiner Begleiter wurde sein Reichtum geschätzt. Be- 
sonders auf der Reise musste er von vielen Sklaven begleitet 
werden ?). 


Kapitel XI. 
Armut und Almosen. 


Chrysostomos setzt den Zustand der Armen in scharfen Kontrast 

zu dem Luxus der Reichen. Einer in Antiochien gehalteren 

Predigt nach kann man die Zahl der Armen unge- 

Zahl der Armen. fähr so abschätzen, dass unter zehn einer als wirklich 

arm und unter fünfzig einer als von Unterstützungen 

vollständig abhängig betrachtet werden kann #). In Konstantinopel, 

sagt er einmal, belaufe sich die Zahl der Christen im Gegensatz 

zu den auch dort wohnenden Griechen und Juden wahrscheinlich 

auf 100000, und die Armen .der sämtlichen Bevölkerungsklassen 

machten zusammen ungefähr 50000 aus). Unter diesen müssen 

wir natürlich nicht nur die von der Kirche unterstützten verstehen, 

sondern auch die, welche regelmässige Spenden von der Regierung 
erhielten. 

Nach den Angaben des Chrysostomos müssen wir glauben, 
dass einige unter den Armen wirklich Not litten in Bezug auf 
Nahrung, Kleidung und Unterkommen. Im Sommer 
war es nicht so schlimm, denn da konnten sie ohne 
Schuhe und Wein auskommen und brauchten nicht 
unbedingt ein Obdach. Wasser gab es in Menge in Quellen, und 
Gemüse und getrocknete Früchte genügte ihnen als Nahrung. An 


Bedürftigkeit 
der Armen. 


1) II ad Thessal. 3, t. XI, 527B; ad Rom. 11, t. IX, 540E; I ad Cor. 
40, t.X, 385 0. 

2) Ad Rom. 4, t. IX, 459D; ad Rom. 17, t. IX, 626 C. 

3) In Joh. 79, t. VIII, 469 C. 

4) In Matth. 66, t. VII, 657E; in Matth. 85, t. VII, 8SI0A. Er sagt, 
es gäbe gegen 100000 Christen in Antiochien. Wenn jeder ein Brot oder 
einen Obolos geben wollte, dann würde keiner mehr arm sein. Damit ist 
aber noch nicht gesagt, wieviel Arme überhaupt da waren. 

5) In Acta apostol. 11, t.1X, 930. Antiochien, eine viel kleinere Stadt 


als Konstantinopel, besass also ungefähr dieselbe Zahl von christlichen Ein- 
wohnern, 


an 


einem Wintertag findet aber Chrysostomos Arme frierend und zitternd 
auf der Strasse, durch ihre eiternden Geschwüre das Mitleid der 
Vorübergehenden erregend !.. Manchmal fanden sie unter den 
gut bedeckten Vorhöfen der Bäder ihr Unterkommen und schliefen 
dort in der Asche oder auf den harten, mit Stroh bedeckten 
Steinen 2). Ihre Kleidung war manchmal zerrissen ?), und sie 
gingen oft hungrig zu Bett®). Chrysostomos hat aber nie von 
einem gehört, der vor Hunger gestorben wäre). Die ärmeren 
Leute wohnten gewöhnlich in einem Viertel vor der Stadt für sich ©). 


Die Armut drückte sich besonders durch Betteln aus. Zu 
den beliebtesten Plätzen für Bettler gehörten die Türen der 
Kirchen und Märtyrerkapellen. Hier sah man beim 

Das Betteln. Kirchgang die „Besessenen‘“‘, Gelähmten, Blinden und 
Verkrüppelten. Einige versuchten sich an Stäben 

aufrecht zu erhalten ®). Auch Gefangene mussten um ihren Unter- 
halt betteln. Den ganzen Tag sassen sie in Fesseln auf dem 
Markt, und am Abend mussten sie einen Teil ihres Gewinns an 
ihre Aufseher abgeben 8). Auch am Marktplatz sah man Ver- 
krüppelte sowohl als solche, die durch Tanzen und 

Bettler-Triks. _ Pfeifen grössere Geschenke zu erhalten versuchten ?). 
Manche Bettler waren wirklich Künstler im Herbei- 

ziehen des Interesses der Vorübergehenden. Einige zogen die 
Aufmerksamkeit auf sich durch Spässe und allerlei Tricks. Sie 
befestigten auf ihren Fingern Tassen, Krüge und Metallschalen 
und spielten darauf, sie als Cymbeln benutzend, oder sie bliesen 
auf einer Pfeife, was Chrysostomos als gemeine und lüsterne Musik 
bezeichnet. Dafür warf. man ihnen ein Stück Brod oder einen 
Obolos zu !0%). Andere kauten altes Schuhleder oder trieben sich 


1) De eleemosyna t. III, 248B. 

2) In Lazarum 1, t. I, 718C. 

3) Ad Phil. 10, t. XI, 2780; ad Stagirium 3, t. I, 223C. 

4) In Matth. 66, t. VII, 658A. 

5) In Matth. 9, t. VII, 138 A. 

6) In Stagirium 3, t. 1, 223D. 

7) I ad Thessal. 11, t. XI, 507D; I ad Cor. 34, t.X, 274C; habentes 
eundem spiritum t. III, 289C. 

8) In Joh. 60, t. VIII, 357C. 

9) In Acta apostol. 13, t. IX, 109 A; ad Rom. 4, t. IX, 459 0. 

10) I ad Thessal. 11, t. XI, 506D. 
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spitzige Nägel in den Kopf. Noch andere lagen fast nackt in 
kaltem Wasser oder zerschnitten ihre Kopfhaut 1). Manche, sagt 
Chrysostomos, sahen sich genötigt, ihre kleinen Kinder zu blenden, 
um Mitleid hervorzurufen 2). Andere gaben sich den Anschein 
von Heiligen ?). Manche, die keine Füsse hatten, sassen bettelnd 
an den Verkehrsplätzen; wenn sie im Namen des Herrn bitten, 
sagt Chrysostomos, bekommen sie oft gar nichts; wenn sie aber 
die Schönheit der Vorübergehenden preisen oder im Namen eines 
Mannes, eier Tochter oder eines Sohnes, die in der Ferne weilen, 
bitten, so gibt man ihnen gleich etwas). 

Die Kirche sah nichts unpassendes in solcher Strassenbettelei. 
Im Gegenteil, sie und besonders Chrysostomos tadeln diejenigen, 
die den Bettlern nichts gaben, sondern es der 
Kirche gänzlich überliessen, für die Armen zu 
sorgen. Dass ein solches Geben an alle Bettelnden, 
ohne Unterschied und ohne Kenntnis der wirklichen Zustände, 
diese zu verschlimmern pflegte, scheint dem Chrysostomos nie 
eingefallen zu sein. Er gibt allerdings zu, dass einige der Betteln- 
den der Gaben unwürdig seien; aber er meint, man solle lieber 
allen geben, als dass einer unter ihnen durch Armut Not litte. 
Er spricht sich besonders dagegen aus, dass man den Gauklern, 
Spassmachern und Pfeifern etwas gäbe und den einfachen Bettlern 
gar nichts. Er sagt auch mit Recht, dass der Bedürftigste gewöhnlich 
weniger bekäme als der, der wirklich ein Gewerbe daraus mache). 

Chrysostomos will aber, dass seine Zuhörer etwas mehr tun, 
als nur eine Kleinigkeit beim Vorübergehen dem Bettler darzu- 
reichen. Sie sollten die Armen in ihre Wohnungen aufnehmen 
und sie mit Speise und Trank pflegen, selbst wenn sie nur Raum 
in dem unteren Stockwerk fänden, wo die Maultiere und Sklaven 
untergebracht waren®). Die Aerzte sollten sie umsonst behan- 


Stellung der Kirche 
zur Strassenmbettelei. 


1) I ad Cor. 21, t.X, 187E, 188D. Vgl. de S. Babyla contra Julian. 
t. II, 549C. 

2) Iad Cor. 21, t.X, 187C. 

3) Ad Phil. 1, t. XI, 202A. 

4) I ad Thessal. 11, t. XI, 506B. 

5) I ad Cor. 21, 1.X, 186E ff.: II ad Cor. 19, t.X, 575B. Vel. I ad 
Cor. 13, t.X, 115B, 116; ad Phil. 1, t. XT, 202 A. 

6) In Acta apostol. 45, t. IX, 343C; ad Rom. 15, t. IX, 602 A ; in Matth. 
48, t. VII, 582 D #. 
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deln ). Manche Leute geben den Armen aus dem Grunde, weil sie 
glauben, dass sie selbst einmal arm werden könnten 2). Andere da- 
gegen sind so übel gesinnt, dass sie lieber das Getreide ins Wasser 
werfen und den Wein sauer werden lassen, als den Armen den 
kleinsten Teil davon zu schenken 3). Wieder andere tun viel mehr 
alsver verlangt. Schuldscheine, die sie von den Armen empfangen 
haben, zerreissen sie. Sie nehmen die Armen nicht nur in ihren 
Wohnungen bei sich auf, sondern arbeiten sogar für sie, selbst 
für solche, die ihnen früher feindlich gesinnt waren #). 

Die einzige systematisch betriebene Armenverpflegung war, 
abgesehen von den Spenden der Regierung an die Armen der 
Systematisch ve. Hauptstädte, diejenige, welche durch die Kirche ge- 
iriebene Armen- leistet wurde. Wie wir oben gesehen haben 5), war 
Pr die Armenpflege eine der grössten Betätigungen der 
Kirche. Chrysostomos sagt, dass die Kirche soviel Vermögen 
besässe, wie einer der am wenigsten Besitzenden unter den Reichen. 
Nach moderner Auffassung würde das damalige Verfahren in der 
Armenpflege wahrscheinlich nicht als systematisch bezeichnet 
werden, denn alle Einwohner der Stadt oder Reisende, die sie 
verlangten, scheinen Hilfe erhalten zu haben, ohne dass besonders 
geprüft wurde, ob sie deren würdig waren und ob ihre Verhältnisse 
dadurch dauernd gebessert oder verschlechtert wurden. Alles in 
allem möchten wir aber glauben, dass die Armenpflege wirkliche 
Notlagen linderte und heisse Tränen stillte. 


Kapitel XII. 
Die Sklaven. 


Der Zustand der Sklaven in dieser Periode war ohne Zweifel 
viel besser als in der frühesten Kaiserzeit. Ihre rechtliche Stellung 
war von der ehemaligen grundverschieden. Jetzt waren sie vom 
Standpunkt des Gesetzes aus betrachtet nicht mehr einfach Gegen- 


1) In Acta apostol. 25, t. IX, 205 E. 

2) Ad Gal. 6, t.X, 723C. 

3). I.ad Cor. 39, t.X, 375C. 

4) In Matth. 54, t. VII, 553D. Er spricht vielleicht von reichen Leuten, 
die Mönche oder Nonnen geworden waren, oder meint solche Fälle wie den 
der Witwe Olympias. 

5) In Kapitel IV, S. 26. 
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stände, sondern wirkliche Menschen. Sie konnten rechtsgültige 
Ehen schliessen, und Mann und Frau durften nicht an zwei ver- 
schiedene Herren verkauft werden. Sie konnten eigenen Besitz 
haben und auch an andere vererben !). Der Herr durfte sie nicht 
mehr töten, auch nicht mehr auf alle Weise misshandeln wie 
früher 2). Die Veränderung war allmählich durch den Einfluss 
des Christentums und vielleicht auch durch andere Einwirkungen 
zu Stande gekommen. Jetzt besassen die Freigelassenen volle 
bürgerliche Rechte). 


Die Zahl der Sklaven hatte sich auch sehr vermindert. Der 
Krieg und andere Quellen des Sklavenerwerbs waren jetzt nicht 
mehr so ergebnisreich wie früher #). Aus früherer 
Zeit hören wir von Herren, die zehn- bis zwanzig- 
tausend Sklaven besassen, welche von ihnen meistens 
zum Ackerbau oder zu grossen Gewerbsbetrieben verwendet 
wurden 5). Chrysostomos nennt einen, der viele Aecker, zehn bis 
zwanzig Häuser, ebensoviele Bäder und ein- bis zweitausend Sklaven 
sein eigen nennt, einen sehr reichen Mann ®). Einhundert Sklaven 
scheint eine ganz unbedeutende Zahl zu sein ’). Es stand einer 
vornehmen Dame nicht an, nur mit zwei Sklaven auszugehen 2). 
Einem Herrn sollten nach der Meinung des Chrysostomos ein 
oder zwei zum persönlichen Dienste genügen. Ja, es würde ihm 
viel richtiger erscheinen, wenn zwei oder drei Herren sich mit 
einem Diener begnügten®). Statt dessen aber umgibt sich ein 


Die Zahl der 
Sklaven. 


1) Ad Ephes. 22, t. XI, 168C. Vgl. Voigt, Röm. Rechtsgeschichte III 
70 ff., 205—212; Marquardt, Das Privatleben der Römer I 189ff.; Allard, 
Julien, L’Apostat I 229 ff. 

2) Einen Sklaven durfte er nicht kastrieren; eine Sklavin bekam ihre 
Freiheit, wenn sie zur öffentlichen Prostitution hergegeben wurde. 

3) Marquardt I 189—190; Voigt III 209. Es waren natürlich Christen 
unter den Sklaven. Ad Ephes. 11, t. XI, 113D. 

4) Marquardt I 193, vgl. 166 ff.; Voigt III 71. Wir finden natürlich 
doch Barbaren unter den Sklaven. Ad Rom. 4, t. IX, 459 C. 

5) Marquardt I 159 ff.; in Joh. 79, t. VIII, 471B; Psalm 48, t.V, 521C. 

6) In Matth. 63, t. VII, 633C. Allard, Julien, l’Apostat II 247-248, 
spricht allerdings von 5000—8000 Sklaven als in dieser Periode zu einzelnen 
Herren gehörig. 

7) Ad Ephes. 19, t. XI, 141E; vgl. ad Rom. 30, t. IX, 743 D. 

8) Ad Hebr. 28, t. XII, 262 D. 

9) I ad Cor. 40, t.X, 385 B. 
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reicher Herr bei seinem Ausgang mit ganzen Scharen von Sklaven, 
Freigelassenen und anderen Anhängern. Selbst in den Familien 
der Armen findet man Sklaven }). 

Beim Kauf eines Sklaven wurde die grösste Sorgfalt ange- 
wendet. Man fragte manchmal den Sklaven selbst, ob er bereit 

wäre, der Sklave des Käufers zu werden. Man er- 
Der Sklavenkauf. kundigte sich wenn möglich bei den Nachbarn, liess 

ihn von den Aerzten untersuchen, forderte einen 
Bürgschein über ihn und beanspruchte, selbst dann noch nicht 
befriedigt, ausserdem eine lange Zeit, um ihn zu erproben. Zeugen 
und auch Eintragung in ein Register wurden gewöhnlich beim 
Kauf gefordert 2). 

Die Sklaven assen in der Regel an einem gemeinsamen Tisch, 
nicht mit der Herrschaft zusammen 3). Sie wohnten in einem 
Stellung d. Sklaven Wngünstigeren Teil des Hauses, meist unten %). Die 
im Haus. Kleidung der Sklaven war im allgemeinen schmutzig 
Tire Kleidung und dürftig); in den feinsten Familien aber er- 
schienen die Sklaven in goldenen Livreen 6). Für eine Sklavin, 
die ihre Herrin bediente, war es ungeziemend, mit unbedecktem 
Haupt und blossen Händen zu gehen 7). Mehr noch, sie süchte 
sich manchmal fast so fein wie ihre Herrin anzuputzen 3). 

Die Beschäftigungen der Sklaven waren von verschiedenster 
Art. Sie sorgten für die Garderobe des Herrn und waren immer 
bei ihm, um ihm behilflich zu sein). Andere Sklaven 
waren für die Reinhaltung und Ordnung des Hauses 
verantwortlich!0) oder besorgten Wege in der Stadt!}). 
Noch andere pflegten die Pferde und Maultiere 12). Der Türwärter 


Die Beschäftigung 
der Sklaven. 


1) Ad Ephes. 20, t. XI, 168C. 

2) De sacerdotio 4, t. I, 405D; in Eutropium 2, t. III, 379D; Cate- 
chesis II ad illuminandos t. II, 242 D. 

3) In Acta apostol. 11, t. IX, 94A; ad Col. 4, t. XI, 356A. 

4) In Acta apostol. 45, t. IX, 343D. In demselben Teil wie die Maultiere. 

5) I ad Thessal. 5, t. XI, 464 B. 

6) In Rom. 17, t. IX, 6260. 

7) Quod regulares feminae t. I, 264 D. 

8) Ad Ephes. 15, t. XI, 114. 

9) In Acta apostol. 10, t. IX, 88D; vgl. II ad Thessal. t. XI, 527 B; 
I ad Cor. 40, t. XI, 385B; ad Ephes. 22, t. XI, 168B. 

10) In Acta apostol. 24, t. IX, 198 E. 

11) Ad Rom. 4, t. IX, 459 A. 

12) In Matth, 59, t. VII, 605 A. 
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war oft ein Eunuch '). In den grössten Haushaltungen waren die 
Sklaven Verwaltern unterstellt, und diese verschiedenen Ver- 
walter standen nach militärischer Einrichtung wieder unter einem 
Oberverwalter. Auch dieser war ein Sklave 2). 

In manchen Familien war die Stellung der Sklaven eine 
günstige. Chrysostomos sagt, dass sie manche Vorteile vor den Para- 
Versorgung ma sten besässen und nicht nötig hätten, ihren Herren, 
Privilegien der wie jene ihren Gastgebern, gegen ihre persönliche 
K- Ueberzeugung nach Gefallen zu reden ?). Sie durften 
auch die Bäder besuchen. Wenn sie krank waren, so liess man, 
wenn es auch meistens aus eigennützigen Motiven geschah, einen 
Arzt kommen. Ja, wenn es nötig war, besorgte man ihnen 
Krankenwärter ®). 

Der Grad des Vertrauens, das man den Sklaven schenkte, 
richtete sich natürlich nach deren Charakter. Die Mutter des 

Chrysostomos ängstigte sich als junge Witwe wegen 
a en der Faulheit und Boshaftigkeit der Sklaven 5). Wenn 

es Fälle gab, in denen die Herren durch die Untreue 
ihrer Sklaven ihr ganzes Vermögen verloren 6), so gab es doch 
auch ehrenhafte Sklaven, welche die Kostbarkeiten und das Ver- 
mögen ihrer Herrschaft in treuem Gewahrsam hielten und regel- 
mässig Rechenschaft darüber ablegten 7). 

Wie oben erwähnt, schützte das Gesetz den Sklaven vor den 
allerschwersten Misshandlungen 8). Die Disziplin war aber trotzdem 
oft sehr streng. Wenn es sich um Diebstahl, Trunken- 
heit, Faulheit oder Beleidigung des Herrn handelte, 
so war die Strafe nicht leicht. Sie wurden ge- 
geisselt, eingesperrt oder gefoltert). Chrysostomos sagt, dass 
die Sklavinnen oft so grausam: geschlagen wurden, dass man sie 


Disziplin 
der Sklaven. 


1) Contra eos, qui subintroductas habent t. I, 243 A. 

2) In Joh. 80, t. VIII, 476 A, B; II ad Cor. 25, t.X, 614B; I ad Cor. 
34, t.X, 314B. 

3) In Matth. 48, t. VII, 503B. 

4) In Matth. 74, t. VII, 719D, 720 A; in Matth. 58, t. VII, 591C. 

5) De sacerdotio 1, t. I, 363 E. 

6) Ad Ephes. 22, t. XI, 166 A. Liber quod nemo laeditur t. III, 4460. 

7) In Lazarum 2, t. 1, 733C. 

8) Seite 70, Anm. 2. 

9) In Lazarum 3, t. I, 748D; ad Ephes. 16, t. XI, 117 A; I ad Cor. 40, 
t.X, 385C; adversus Judaeos 5, t.I, 6386 C. 
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von der Strasse aus schreien hörte. Die Herrin schlug sie selbst 
auf den entblössten Rücken oder, noch nicht zufrieden damit, 
band sie sie an dem Bett fest und rief ihren Mann herbei, der 
sie noch mehr züchtigen musste, während sie sie mit den ge- 
meinsten Namen belegte und ihr mit Einsperrung und Fesseln 
drohte. Wenn die geschlagene Magd nachher ins Bad ging, so 
sah jeder, wie schwer sie gezüchtigt worden war !). In dieser 
schlechten Behandlungsweise sieht Chrysostomos den Grund dafür, 
dass der Sklave seinen Herrn fürchten, aber nicht lieben lernt 
und nur dann frei atmen kann, wenn er sich von seinem Herrn 
nicht beobachtet sieht 2). Er darf niemals ohne die geziemende 
Form über ihn sprechen und darf ihn auch bei der Anrede nicht 
einfach beim Namen nennen °). Aber trotz alledem ist der Herr 
in seiner ganzen Lebensführung so abhängig von seinen Sklaven, 
dass er in Wirklichkeit der Sklave seiner Sklaven ist ®). 


Kapitel XIII. 
Das Familienleben. 


In unserer Schilderung des Familienlebens ziehen wir zuerst 

die Ehe in Betracht, welche eine neue Familie begründen soll. 

Was die rechtliche Seite der Ehe anbetrifft, so ist 

Die Ehe. zu bemerken, dass die Eheschliessung in Form der 

confarreatio oder coemtio nicht mehr statt- 

fand und somit auch nicht mehr die manus des Mannes über die 
Ehefrau begründet wurde >). 

Durch das Christentum gewann die Ehe eine edlere und 
würdevollere Auffassung. Sie wurde von Seiten der Kirche nicht 
als ein weltlicher Vertrag, sondern als ein unauflös- 
barer, von der Kirche gesegneter Lebensbund be- 
trachtet 6). Der kirchliche Einfluss auf die Gesetz- 
gebung zeigte sich darin, dass die Anzahl der Ehehindernisse er- 


Das Christentum 
und das Bherecht. 


1) Ad Ephes. 15, t.XI, 112E—113D; vgl. ad populum Antioch. 14, 
t. II, 142B, C; Iad Cor. 31, t.X, 278D; Iad Cor. 41, t.X, 393D; in Matth. 
79, t. VIL, 763D. 

2) II ad Cor. 24, t.X, 611C. 

3) Ad populum Antioch. 7, t. II, 90B. 

4) In Joh. 80, t. VIIL, 476B. 

5) Vgl. Voigt, Röm. Rechtsgeschichte III 234. 

6) Ebenso III 69. 
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weitert !) und die Ehescheidung erschwert wurde?). Auch wurde 
durch ein Gesetz Konstantins des Grossen bestimmt, dass niemand 
während des Bestehens seiner Ehe eine Konkubine haben durfte 3). 


Besonders genau behandelten die Gesetze die dos und die 
donatio ante nuptias), letztere eine aus orientalischen Ein- 
flüssen herstammende Art der Lebensversicherung 

Heiratsverträge. seitens des Mannes zu Gunsten der Frau. Die Ge- 
setze bestimmten, in welchen Fällen die dos und die 

donatio ante nuptias an die Familie der Frau, in welchen 
an die des Mannes zurückfielen. Chrysostomos bespricht diesen 
Punkt besonders und erwähnt die Gefahr, in welche ein Mann 
geraten kann, wenn er nicht beim .Aufsetzen des Vertrages die 
nötige Vorsicht walten lässt). Er sagt, dass die gesetzlichen 
Bestimmungen sich danach richten, ob die Frau kinderlos stirbt, 
oder ob sie einen Sohn hinterlässt oder vielleicht zwei oder mehr 
Kinder. Es ist eine so komplizierte Sache, dass nur ein Rechts- 
gelehrter in solchen gedachten Fällen wissen konnte, ob der Mann 
einen Teil der Mitgift zu Gunsten der Verwandten seiner Frau 
abtreten müsse. Er sagt, dass der Mann alles für sich und ge- 
gebenen Falles für seine Kinder behalten durfte, wenn der Ver- 
trag in richtiger Form aufgesetzt war 6). Wenn er aber darin 


1) Die Ehe zwischen consobrini (Vetter vierten Grades) wurde von. 
Theodosios I. verboten; Witwen und geschiedene Frauen, die eine zweite 
Ehe eingingen, wurden mit pekuniären Nachteilen belegt. Die Ehe war dem 
Bischof und auch in gewissen Fällen dem Diakonus und Subdiakonus nach 
ihrer Ordinierung verboten; den Mönchen und Nonnen war das Heiraten 
gesetzlich verboten. Vgl. Voigt III 224, 227, 229, 230. 

2) Vgl. Seuffert, Konstantins Gesetze und das Christentum 8. 17; Voigt 
ILI 242 #. 

3) Seuffert, Konstantins Gesetze und das Christentum S. 16. Ein unver- 
heirateter Mann durfte eine Konkubine haben. Dieses Verhältnis wurde als 
morganatische Ehe angesehen und erhielt unter Konstantin gewissermassen 
gesetzliche Sanktionierung, wodurch die Konkubine besser gestellt wurde 
als bisher. Kinder aus solchen Ehen konnten mit der Mutter nach einem 
Gesetz Valent, Val. et Grat. (im Jahre 371) in gewissen Fällen !/,, bis '/, 
des väterlichen Vermögens erben. Vgl. Voigt, Röm. Rechtsgeschichte III 
253, 301, 454. 

4) Zwischen den Jahren 325—337 und wieder 883—392 zum eigen- 
artigen Rechtsinstitute ausgebildet. Vgl. Voigt III 289. 

5) Vgl. Voigt III 293—294, 238 ff. 

6) Laus Maximi t. III, 212D ff. Vgl. in Matth. 73, t. VII, 713B. 
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nachlässig gewesen war und wenn ausserdem "sein Hochzeits- 
geschenk ‚einen bedeutenden Teil seines Vermögens gebildet hatte, 
so war die Möglichkeit vorhanden, dass er in pekuniäre Schwierig- 
keiten geriet. Denn wenn seine Frau bald nach der Hochzeit 
starb, konnte es vorkommen, dass sowohl Mitgift als Hochzeits- 
geschenk an ihre Verwandten fielen. Wenn die Ausgaben für die 
Hochzeit für ihn sehr hoch waren und er sich mit den Verwandten 
seiner Frau verfeindet hatte, dann konnte noch schlimmeres vor- 
kommen. So spielt, nach Chrysostomos, die Ironie des Schick- 
sals denen mit, die nach einer reichen Heirat trachten 1). 

Andrerseits kann es ebensowohl vorkommen, dass ein Mädchen 
eine grosse Mitgift in die Ehe bringt, um doch nachher ganz arm 
zu werden 2). Chrysostomos rät also, dass man nicht auf das 
Geld sehen solle, sondern nur auf die wirklichen Eigenschaften 
der betreffenden Person. 

Es ist eine Frage, inwieweit die jungen Leute Gelegenheit 
hatten, einander vor der Vermählung kennen zu lernen. Trotz 
Bekamntiverden Seiner guten Ratschläge darüber, was für eine Frau 
vor oder nachder man sich aussuchen solle, drückt sich Chrysostomos 
Bunhatire fast immer so aus, als ob das wirkliche Bekannt- 
werden erst nach der Hochzeit beginne ?). Das junge Mädchen 
der damaligen Zeit lebte in einem abgesonderten Teil des Vater- 
hauses unter strenger Aufsicht und lernte selbst die Männer unter 
ihren eigenen Verwandten nicht kennen #). In ihrer Mädchenzeit 
kommt sie fast nie auf die Strasse, sogar kaum aus ihrem eigenen 
Zimmer hinaus 5). Chrysostomos spricht allerdings von Fällen, 
wo der Mann sich seine Frau wegen ihrer guten Eigenschaften 


1) Laus Maximi t. III, 218C. Die Tendenz !n dieser Periode ist für die 
dos in der Familie der Frau, die donatio ante nuptias in der Familie 
des Mannes zu bleiben. Ein bestimmtes Gesetz für diesen Fall scheint aber 
erst nach Chrysostomos’ Zeit in Kraft getreten zu sein (im Jahre 472, vgl. 
Voigt III 293, Anm. 15). Also würde alles von dem Vertrag abhängig sein, 
wie Chrysostomos sagt. Vgl. Voigt II 540. 

2) Ad Ephes. 20, t. XI, 153B. 

3) Laus Maximi t. III, 216A. „Einen Bräutigam, den sie niemals ge- 
sehen hat.“ 

4) Propter fornicationes t. Ill, 195 E— 196 A. 

ı 5) Laus Maximi t, III, 222E. Besonders abends durfte sie nicht aus- 
gehen. Propter fornicationes t. III, 196 A; de sacerdotio 3, t. I, 398 E. 
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wählte, was deutlich darauf schliessen lässt, dass sich die 
jungen Leute doch zuweilen vor der Hochzeit persönlich kennen 
‚lernten !). 


Als Vorbereitung für die Hochzeitsfeier wurden die beiden 
Häuser, die zukünftige Wohnung des jungen Ehepaares sowohl, 
als das Haus der Brauteltern, festlich geschmückt. 
Die Eingeladenen kamen einige Tage vorher zu- 
sammen und schmückten das Brautbett, sowie das 
Haus mit Kränzen und herrlichen Wandbehängen; auch sorgten 
sie durch Aufhängen von Lampen für glänzende Beleuchtung ?). 
Um alles recht schön zu gestalten, entlieh man der Sitte nach 
prächtige Decken, silbernes Tafelgeschirr und goldenen Schmuck 
von den Nachbarn, damit das Brauthaus schöner aussähe ?). 
Ebenso borgte die Brautmutter Sachen, um ihrer Wohnung ein 
besonders festliches Aussehen zu geben. Spiegel und selbst Kleider 
wurden von den Nachbarn entliehen ®). 


Vorbereitung für 
die Hochzeit. 


An der Trauung selbst nahm in christlichen Häusern ein 

Priester teil). Beim Eintritt des Bräutigams in das Haus der 

Brauteltern verstummt die Hochzeitsgesellschatt; 

Die Tramung. doch von dem Augenblick an, wo die Brautleute 

sich treffen, ist alles heiter und fröhlich 6). Danu 

findet das Hochzeitsmahl statt ”), und wenn dieses vorüber ist, 

werden, wie es überhaupt nach festlichen Mahlzeiten üblich war, 

die Flöten- und Zitherspieler hereingerufen. Es folgten noch 

Vorstellungen, die den Aufführungen im Theater sehr ähnlich 
waren 2). 


1) Ad Ephes. 20, t. XI, 155B, 146 A. 

2) De Eleazaro et de septem pueris t. XII, 396 B; in Matth. 49, t. VII, 
509 B; in Acta apostol. 34, t. IX, 267 E. 

3) Ad Ephes. 20, t. XI, 1583 F. Wahrscheinlich kam dies nur unter den 
mittleren und unteren Klassen vor. 

4) Ad Col. 12, t. XI, 422 C, 423 A. 

5) In Genes. 48, t. IV, 490 E— 491 A; propter fornicationes t. ILI, 
196 B. 

6) Ad Col. 12, t. XI, 419 C. 

7) Ebenso t. XI, 422 R. 

8) Propter fornicationes t. III, 196B. Er spricht hier als ob diese 
Aufführungen erst am Tage nach der Trauung, woran der Priester teilnahm, 
stattgefunden hätten. 


Zu später Stunde der Nacht — häufig war Mitternacht schon 
herangekommen — setzt sich der Brautzug nach der neuen 
Wohnung des jungen Paares in Bewegung. Die 
2 Be “rung Braut und der Bräutigam werden mit Kränzen ge- 

schmückt und in einem verdeckten Wagen nach 
ihrem Heim gefahren. Einige tragen Fackeln, welche die Nacht 
taghell erleuchten, und jede Kleinigkeit, die bei dem Umzug vor- 
kommt, ins helle Licht setzen. Wenn der Zug den Markt über- 
schreitet, werden von Jünglingen und Jungfrauen zusammen Tänze 
aufgeführt in einer Art und Weise, die man unter keinen anderen 
Umständen in anständigen Kreisen dulden würde. Man singt ob- 
scöne Lieder, treibt Scherz und macht allerlei grobe Witze über 
das junge Ehepaar. Der Umzug wird um so zügelloser, als nicht 
nur die Bekannten des jungen Ehepaares, sondern auch die Flöten- 
und Zitherspieler, Dirnen aus dem Theater und andere unsaubere 
Elemente daran teilnehnien. Weil es ein Hochzeitsumzug ist, wird 
alles entschuldigt }). 

In der neuen Wohnung angekommen, wird die junge Frau in 
symbolischer Weise von den Jungfrauen zu den Frauen über- 
geführt, zum Zeichen ihrer neu angetretenen Würde ?). Noch am 
nächsten Tag werden die Feierlichkeiten fortgesetzt. Das Braut- 
bett bleibt sieben Tage lang festlich geschmückt ?). 

Während Chrysostomos als würdige Beschäftigung dem Manne 
die Teilnahme an Gerichtssitzungen, Ratsversammlungen, an Welt- 
händeln und Krieg zuweist, will er der Frau die 
Uebersicht über das Hauswesen und die darin be- 
schäftigten Sklaven übertragen %). In den Arbeits- 
räumen des Hauses befinden sich Nährahmen, Spindeln und Körbe. 
Hier sind Mädchen mit Spinnen und Weben beschäftigt unter der 


Stellung der 
Hausfrau. 


1) Propter fornicationes t. III, 195—196; in Genes. 48, t. IV, 490 E— 
491 A; ad Col.12, t. XI, 417E, 418F, 421D; I ad Cor. 12, t.X, 104B ff, 
106E; in Matth. 48, t. VII, 497B. Muller (Commentatio ete. I 92) sagt, 
dass es ebensoviel Ausgelassenheit bei einer Hochzeitsfeier in Italien und 
Afrika gäbe als in Antiochien und Konstantinopel. 

2) Chrysostomos gibt die Reihenfolge der verschiedenen Handlungen 
nicht an. Dies konnte z. B. in dem Hause der Brauteltern stattgefunden haben. 

3) Contra ebrios et de resurrectione t. II, 45D; Laus Maximi t. III, 
226 D. 

4) Quod' sit psallendum t. XII, 350E; quod regulares t. I, 265B; in 
Acta apostol. 35, t. IX, 272E ft. 


BIREN. 


Oberaufsicht der Hausfrau 1). Sie übersieht gleichfalls die Sklaven, 
die sich auf die verschiedenste Weise in der Küche betätigen, wo 
alles zum gemeinsamen Mahl den genauesten Vorschriften nach 
vorbereitet wird 2). Eine der Hauptaufgaben der Frau war natürlich 
die Erziehung der Kinder 3). Zu diesem Zweck waren ihr, als ihr 
besonderes Reich, bestimmte abgesonderte Zimmer im Hause über- 
lassen %). Sie ging selten aus dem Hause hinaus und sobald sie 
es tat, meist nur in die Bäder oder in die Kirche °). Ehrenhafte 
Damen gingen gewöhnlich nicht in das Theater ©). Der Mann 
hatte absolute Macht über seine Frau, obgleich sie doch in 
Wirklichkeit eine viel höhere Stellung einnahm als in früheren 
Zeiten ”). Er durfte sie schlagen 8) und sie samt den Kindern 
im Fall grösserer Schulden zum Pfand geben ?). 
Die öffentliche Meinung unter Christen und Heiden war im 
allgemeinen dagegen, dass eine Witwe zum zweiten Mal eine Ehe 
einging. Dies ist vielleicht auf einen gewissen Ein- 
Die zweite Ehe.  fluss des Mönchtums zurückzuführen. Allerdings ist 
damit nicht gesagt, dass die zweite Verheiratung 
einer Witwe eine Seltenheit gewesen wäre. Libanios spricht nach 
der Angabe des Chrysostomos von dessen Mutter als einer solchen, 
deren Beispiel Nachahmung verdiente; seit ihrem zwanzigsten Jahre 
lebte sie als Witwe 10); und so finden wir auch, dass Chrysostomos 
den Witwen stets von einer zweiten Ehe abriet 11). 


1) I ad Cor. 36, t. X, 340C. 

2) Ad Stelechium t. I, 142 A; ad populum Antioch. t. II, 98D. 

3) Propter fornicationes t. III, 195 E; Laus Maximi t. III, 226E; Iad 
Tim. 9, t. XI, 597F; de Anna 1, t.IV, 708D f£.; I ad Cor. 34, t.X, 3140. 

4) In Matth. 73, t. VII, 712D; in Eutrop. 1, t. III, 3884A. Ueber Ver- 
schönerungsmittel und Frauenschmuck vgl. oben 8. 63. 

5) In Joh. 61, t. VILI, 366. A. 

6) Ad Col. 12, t. XI, 417E. Vgl. de Anna3, t. IV, 729 A ; ad Titum 5, 
t. XI, 762B. In Zusammenhang mit dem Theaterbesuch von Frauen spricht 
Chrysostomos davon, „dass einige hingingen, um ihre kostspieligen Toiletten 
und ihren Schmuck zu zeigen; so auch einmal in Bezug auf das Bad. In 
der Kirche waren die Frauen durch eine Schranke von den Männern ge- 
trennt. Vgl. ad Col. 10, t.X, 402 A; in Matth. 73, t. VII, 712B. 

7) Vgl. Voigt, Röm. Rechtsgeschichte III 69, 

8) I ad Cor. 26, t.X, 238 A. 

9) Ad Rom. 14, t. IX, 590E. Ueber eheliche Untreue vgl. oben $. 58. 

10) Ad viduam iuniorem t. I, 340 A—B. 

11) De non iterando eoniugio t. I, 349 ff. Ueber die pekuniären Nach- 
teile seitens einer Witwe oder geschiedenen Frau beim Eingehen einer zweiten 
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Die Geburt eines Kindes war in manchen Familien, selbst in 
christlichen, noch mit Ueberresten heidnischer Gebräuche ver- 
bunden. Man beobachtete genau, ob die äusseren 
Zeichen bei der Geburt glücklich oder unglücklich 
waren, und befestigte gleich nach der Geburt auf 
den kleinen Köpfen Täfelchen mit unchristlichen Inschriften !). 
Amulette und Glöckchen wurden mit einem Purpurfaden auf den 
Händen festgebunden, und beim ersten Bad wurde durch die 
abergläubische Wärterin Kot auf die Stirn des Kindes gestrichen 2). 
Für das Kind wurde gewöhnlich der Name des Vaters, des Gross- 
vaters oder irgend eines Ahnen ?), bisweilen auch der eines 
Heiligen #) gewählt. Solche aber, die abergläubisch waren, zündeten 
Kerzen an, legten jeder Kerze einen bestimmten Namen bei und 
benannten das Kind nach der Kerze, die am längsten brannte >). 


Die Kinder. 
Die Geburt. 


Das Leben der Kinder spielt sich zu allen Zeiten und bei 
allen Völkern unter gleicher harmloser Weise ab. Wie bei uns, 
spielten sie auch damals mit Reifen, Wurfknöcheln, 
Kinderspiele. Kugeln und Bällen 6). Sie flochten Kränze aus Gras”), 
banden sich Larven vor und amüsierten sich mit 
Pferden, Wagen und Maultiertreibern, die aus Ton geformt waren 3). 
Die älteren Knaben übten sich in Spielen, bei denen sie körper- 
liche Kraft zeigen konnten, wie z. B. Tauziehen, bei welchem 
zwei Gruppen von Mitspielenden das Seil zu sich heranzuziehen 
suchten ?). 
Mit dem fünften Jahr wurden die Kinder täglich in die Schule 
geschickt und mussten von einer frühen Stunde bis zum Mittag 


Ehe vgl. Voigt, Röm. Rechtsgeschichte III 229, auch 323C. Ueber Ver- 
letzung des Trauerjahres Voigt III 228. 

1) Ad Gal.-ch. 1, t.X, 669 C. 

2) IT ad Cor. 12, t.X, 107. 

3) In Genes. Hom. 21, t. IV, 185D; de S. Meletio t. II, 519 A. 

4) De mutatione nominum 4, t. Ill, 133B. 

5) I ad Cor. 12, t. X, 107A. Chrysostomos nimmt es als selbstverständ- 
lich an, dass Kinder christlicher Eltern getauft würden, wenn sie auch allerlei 
heidnische Gebräuche bei Geburt gestatten. I ad Cor. 12, t. X, 108 A. 

6) Liber quod nemo laeditur t. III, 451 A; in Matth. 47, t. VII, 492D; 
in Joh. 71, t. VIII, 418 E; Expos. in Psalmum 142, t. V, 452 A. 

7) Catechesis I ad illuminandos t. II, 228D; ad Rom. 17, t. IX, 628 D. 

8) In Joh. 81, t. VIII, 481 A. 

9) Ad populum Antioch, 14, t. II, 142 E— 143 A, 
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Pe de sitzen und unter strenger Disziplin studieren !). Wenn 
BR sie älter wurden, bekamen sie andere Lehrer ?). Das 

Kindermädchen ‘und der Pädagog spielten eine wich- 
tige Rolle im Leben der Kinder?). In den Händen der Lehrer 
und des Pädagogen lag ein Teil der Disziplin), in denen des 
Vaters aber ein viel grösserer. Er durfte seinen Sohn schlagen 
und aus der Familie verstossen 5). In schweren Fällen wurde 
der Sohn von dem Richter bestraft ©). Mit dem zwölften Jahre 
begann er Unterricht von den Grammatikern zu erhalten ”). Im 
allgemeinen lernen die Knaben wenig von der Bibel, viel aber 
aus Homer und der alten Mythologie 8). Die Ausbildung eines 
Sohnes galt für teurer, als die einer Tochter), mochte er nun 
eine Rhetorenschule besuchen oder sich für die Armee ausbilden. 
Die Eltern legten vielen Wert auf die Zensuren, die er in der 
Schule bekam 10). Der Besuch des Theaters wurde ihm gestattet; 
in der Kirche aber sah man ihn ganz selten 11). Wenn Söhne eine 
mechanische Kunst (Gewerbe) lernen sollten, mussten sie ausser- 
halb des Elternhauses bei dem Lehrer wohnen !2). Man sah das 
wissenschaftliche Studium an als ein Mittel, um höhere Stellung 
als Beamter zu erhalten und reiche Heirat zu erzielen 3). Während 
die Töchter sich mit Stickerei oder Spinnen beschäftigten; las 
manchmal die Mutter vor aus Homer oder den Tragödien oder 
Komödien, wenn sie eine gebildete Dame war 1%), In reichen 


1) De mutatione nominum 2, t. III, 109B; ad Col. 4, t. XI, 354 F— 
3855 C; ad populum Antioch. 5, t. II, 70E; in Genesim 2, t. IV, 10 E. 

2) In Genesim, Sermo I, t. IV, 647D. 

3) In Acta apostol. 54, t. IX, 410 B; in Matth. 59, t. VII, 605 A. 

4) I ad Cor. 12, t.X, 96D; de perfecta caritate t. VI, 291B; ad popu- 
lum Antioch. 6, t. II, 73C; in Acta apostol. 42, t. IX, 324 C; adversus 
oppugnatores vitae monast. t. 1, SSE. 

5) Adversus Judaeos 8, t. I, 685 C; in Genesim 7, t. IV, 48E. 

6) In illud: vidua eligatur t. III, 320 R. 

7) Muller, Commentatio ete. I 48. 

* 8) Ad Ephes. 21, t. XI, 159 E— 160A. 

9) De sacerdotio 1, t. I, 364 A. 

10) In illud: vidua eligatur t. III, 320D. 

11) In illud: vidua eligatur t. III, 320 D, 316 R. 

12) Adversus oppugn. vitae monast. 3, t. I, 108E; in Joh. 58, t. VIII, 
3430; de baptismo Christi t. II, 368 D—E. 

13) Adversus oppugn. vitae monast. 3, t, I, 84D. 

14) Muller, Commentatio ete. I 77. 
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Familien wurde: die Tochter mit grossem Luxus erzogen und viel 
Sorgfalt auf die Kleidung und die Körperpflege verwendet )). 

Zum Schluss noch einige Worte über die Totenbestattung. 

Während unter Barbaren das Verbrennen der Leiche mit Gegen- 

ständen des Verstorbenen stattfand ?), übergaben die 
Das Begräimis. alten Byzantiner ihre Toten wohl nur. der Erde, 

nicht dem Feuer; wenigstens spricht Chrysostomos 
nur von einer Beerdigung der Verstorbenen. _Der Begräbnisort 
lag ausserhalb der Stadtmauern ?), In christlichen Kreisen fand 
eine feierliche Trostrede und: auch Gebet in dem: Hause vor dem 
Trauerzug statt %); Die Sklaven waren anwesend und verhielten 
sich während dieser Zeremonien ruhig, Man trug schwarze 
Kleider als Zeichen der Trauer 5). Wenn die Familie in ärm- 
licheren Verhältnissen lebte, konnte man den Zug vielleicht über 
den Markt gehen sehen; die Leiche wurde voran- 
getragen; Witwe und Kinder folgten. Die Witwe 
drückt ihren Schmerz in jeder Weise aus. Ihr Haar 
ist aufgelöst, ihre Arme sind entblösst. Sie schlägt sich auf die 
Brust, zerreisst ihr Kleid, verwundet sich im Gesicht und singt 
Klagelieder. So gross ist ihr Schmerz, dass sie wie eine Bacchantin 
rast, um mit Chrysostomos zu reden $®). 

Wenn der Verstorbene ein bedeutender Mann war, so nahm 
eine Menge Menschen, Reiche und Arme, an dem Trauerzug teil 
und folgte der Bahre bis zum Grabe. Die Leiche 
war mit den teuersten Stoffen bekleidet; der Sarg 
war von kunstvoller Arbeit”). Scharen von heid- 


Leichenzug eines 
Armen. 


Leichenzug eines 
Reichen. 


1) Laus Maximi t. III, 226 E. Ohrysostomos gibt uns nichts näheres 
über die Ausbildung der Tochter an. Ueber das Leben der Tochter vor 
der Hochzeit vgl. oben 8. 75. 

2) In Matth, 31, t. VII, 362C. Das Einbalsamieren der Leiche wird 
auch erwähnt in Matth. 27, t. VII, 332 C. 

8) In Matth. 73, t. VII, 711 A; II ad Cor. 28, t. X, 602E. 

4) In Acta apostol. 42, t. IX, 322E. 

5) Ad Phil. 3, t. XI, 217A. 

6) II ad Thessal. 1, t. XI, 518D; in Joh. 62, t. VIII, 373 A. Chryso: 
stomos tadelt derartige ungebändigte Schmerzensausbrüche, weil es nur be- 
weist, dass der Glaube an die Unsterblichkeit und‘ die Auferstehung noch 
nicht tief genug Wurzel gefasst hat. 

7) In Joh. 85, t. VII, 510D; ad Hebraeos 11, t. XII, 117A ;, I ad Cor: 
35, t. X, 3500. Grabschändung zum Zweck des Raubes fand häufig statt: Um 
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nischen Klagefrauen wurden für die Teilnahme an dem Leichen- 

zug eines Reichen, selbst von christlichen Familien, gemietet ?); 
denn vornehme Frauen gaben ihrem Schmerz nicht öffentlich 
Ausdruck ?). Fackeln wurden getragen, und über der Leiche 
wurden die Worte gesprochen: „Sei getrost, kein Mensch ist un- 
sterblich“ ?). Das Grab und das Denkmal des Verstorbenen ver- 
rieten ebenfalls seinen Reichtum #). Nach dem Begräbnis fand 
sewöhnlich ein Leichenmahl statt 5). 


das zu verhindern, wurden manchmal die reichen Kleidungsstücke von 
den Verwandten vorher zerschnitten und mit Spezereien gefüllt. Bisweilen 
wurde selbst der Sarg gestohlen. 

1) In Joh. 85, t. VIII, 512B; in Matth. 31, t. VII, 361 A; I ad Cor. 12, 
t.X, 108 B; ad Hebraeos 4, t. XII, 48 A. 

2) In Joh. 62, t. VIII, 373 E. 

3) II ad Cor. 23, t.X, 603 A. 

4) In Acta apostol. 18/ t. IX, 150 B; ad Rom. 17, t. IX, 626 A. 

5) I ad Cor. 28, t.X, 253 C. 
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